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Engliſch-franzöſiſche Spannung.
Der Friedensvertrag von Verſailles ſollte nach den Be

teuerungen ſeiner Väter einen dauernden Zuſtand des
Friedens und der Friedfertigkeit für ganz Europa
und die übrige Welt bringen. Was ift daraus ge
worden? Die Welt iſt voll diplomatiſcher Verwicklungen
und Spannungen, von denen man nicht weiß, wo ſie eines
Tages enden werden. Faſt ſcheint es, als ob es des Drucks
der deutſchen Waffen bedurft hätte, um die Alliierten unter
einander in. Frieden zu halten. Und keinesfalls iſt
die Welt dadurch ruhiger geworden, daß Deut'chland bis
zur Hilfloſigkeit entwaffnet wurde, während die
anderen ihre Waffen behalten durften. Wozu behalten?
Herr Briand hat in Waſhington höhniſch gemeint, wenn die
Engländer ſo viele Großkampfſchiffe zum Sardinenfang
brauchten, ſo brauche Frankreich ſeine Unterſeeboote zur Er-
forſchung der ſubmarinen Flora. Das war eine etwas
leichtfertige Art, über furchtbare Dinge zu ſprechen,
die uns noch zu ſehr in Erinnerung ſind, als daß man an
ie rühren ſollte. Nach dem Sieg über Deut'chland bereitet

die Welt zu dem großen Schlachten von übermorgen und
z dieſer Entwicklung zeigen ſich England und

rankreich.
Es gibt Leute in Deutſchland, die über dieſe Entwick

lung der Dinge jubilieren. Aber Sozialdemokraten werden
ſich nicht unter ihnen befinden. Ein Krieg zwiſchen Frank-
reich und England bleibt trotz zunehmender Spannungen
für alle abſehbare Zeit nur ein r r militari-
ſtiſche Phantaſten. Beide Länder ſind vom Weltkrieg viel

ſehr erſchöpft. Jn beiden iſt die Abneigun gen neue
ge, die e el der Maſſen viel zu ſtark, als daß

es zu Kataſtrophen kommen könnte. Man wird mitein-
ander zanken und ſtreiten, man wird einer dem anderen die
größten diplomatiſchen Schwierigkeiten zu bereiten verſuchen.
man wird gelegentlich vielleicht ſogar eine kleine drohende
Geſte risk.eren wie es England ſoeben durch Entſendung
eines Kriegsſchiffes nach Mercina in Cilicien
getan hat, aber man wird ſich ſchließlich wieder zur Not ver
tragen, weil man ſich eben miteinander vertragen muß.

Ein Krieg zwiſchen England und Frankreich wäre, auch
für Diutſchland, alles andere als ein Glück. Selbſt wenn
es neutral bliebe, würde das erſchöpfte Land unter der Ab-
ſperrung von Weſten Unſägliches erleiden. Aber könnte
Deutſchland in einem ſolchen Kriere neutral bleiben? Jn
dem Augenblick, in dem Frankreich und England die Waffen
gegeneinander erhöben, würde das bisher von ihnen ge-
meinſam getretene Deutſchland ſelbſt in ſeiner Waffenloſig
keit ein ſchätzenswerter und mit allen Mitteln ge-
ſuchter Bundesgenoſſen werden. Unſere RNationa-
liſten würden für England gegen Frankreich Partei er
greifen, unſere Kontinentalpolitiker würden G genzugeſtänd-
niſſe. die Unterſtützung Frankreichs fordern. Und wer weiß.
wie ſchnell ſich dann die Erfahrung widerbolen würde, daß
es in einem Weltkrieg ſchwer, manchmal faſt unmöglich iſt,
neutral zubleiben!

ndeſſen mönen ſich mit ſolchen Problemen die für den
Regcpolitiker weit ab liegen, die Verfaſſer von Kriegs-
romanen näher beſchäftigen. Anreiz für ihre Phantaſie
bietet ja die Entwicklung der Dinge in Hülle und Fülle.
Der mit W'rflichkeiten rechnende Politiker wird die Mög-
lichkeit einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung zwiſchen Eng-
land und Frankreich in abſehbarer Zeit außer Be-
tracht laſſen, er wird ſich aber deſto mehr auf die Tat-
ſache einſtellen müſſen daß ſich dieſe beiden großen Ver
bündeten des Welikrieg's einander immer mehr ent-
fremden, und daß das d'plomatiſche Ränke'piel, der Streit
der Zeitungen zwiſchen ihnen mit Zähigkeit weitergeſponnen
werden wird.

Aber auch aus dieſer Tatſache ergibt ſich für Deutſch
land durchcus keine freundliche Perſpektive.
Das Ziel Deutſchlands muß die Reviſion des Londoner
Finanzdiktats ſein, deſſen Forderungen unerfüll-
bar ſind, und von dem der engl'ſche Rothſchild kürzlich
etwas draſtiſch, aber ganz rich.ig geſagt hat. daß es ein
kompletter Blödſinn ſei. Deutſchland muß. wenn
es friedlich den Frieden von Verſa' ſles rer idieren will, ſeine
g meinſamen Gegner cus dem Weltkrieg gemeinſam
von der Unmöglichkeit jenes Vertrages zu überzeugen
verſuchen, eine neue gemeinſame Vereinbarung mit ihnen
anſtreben. Wie aber ſoll dieſe gemeinſame Vereinbarung
möglich ſein, wenn Deutſchlands einſtige Gegner einand r
ſelber in den Haaren liegen. Sie werden ſich mit Deutſch
iand auf eine neue Grundlage nicht einigen können weil
ſie ſich ſelber untereingnder über ſie nicht einigen können.
Und eben, weil d ſe Einigung nicht möglich iſt, weil man
aus dem Verſuch ſie herbeizuführen, die allerſchwerſten Ken-
flikte ſüſchtet wird man beſtrebt ſein, einen Vertrag zu m
Schein w'eiterbeſtelen zu laſſen, von dem jeder Sie er wie
r überzeugt iſt. daß er gar nicht durchgeführt
werden kann.

Die Reviſion des Vertrages von Verſailles, wenigſtens
in ſeinem n erſten durch das Londoner Diktat näher
ausgeführten Teil, ſollte reif werden in dem Augenblick, in
dem Deutſchland trotz aller Beweiſe ſeines guten Wil
len s gezwungen iſt, ſeine weiteren Zahlungen einzu
ſtellen. Scheitert dann die Reviſion an der Uneinigkeit
der Gegner, dann wird ſich unter dieſen der Streit er
heben, welche Folgerungen aus der Nichterfüllung
des Vertrages zu ziehen ſind. Und dann läßt ſich wenn
nicht bis dahin ein tiefgreifender politiſcher Wandel eintritt

vorausſehen, daß Frankreich ein gewalttätiges Vorgehen
gegen Deutſchland fordern, England aber ſich ihm wider
ſetzen wird. Die entſcheidende Frage iſt dann die, bis zu
welchem Grade Frankreich ſeine Hartnäckigkeit
treibt, und an welchem Punkte England ſeinen
Widerſtand aufgibt. Allzu optimiſtiſch wird man
nach den bisherigen Erfahrungen in dieſer Beziehung nicht
ſein dürfen.

So eröffnet uns die zwiſchen England und Frankreich
beſtehende Spannung durchaus keine beſonders freundlichen
Ausſichten für die Zukunft. Es bleibt höchſtens der eine
Troſt, daß dieſer Gegenſatz für uns immer noch beſſer iſt,
als der gemeinſame Wille jener beiden Mächte, Deutſchland
vollſtändig zu vernichten. Dieſer Wille war aber
im Mai d. J. noch vorhanden oder wenigſtens fühlte ſich
England damals noch ſo an Frankreich gebunden, daß es
jeden Schritt zur Erfüllung des Ultimatums ohne wei-
tere s r hätte. Das war für die deutſchenPolitiker die den ſag mengang Wer Dinge kannten, der
allerwichtigſte Grund, dus UAltimtatum anzunehmen. Die
Gefahren der Lage für Deutſchland waren damit aber nicht
überwunden, nur eine im Augenblick drohende Kataſtrophe
wurde abzewendet. Jetzt wird es einer ſehr klugen und
geſchickten Politik bedürſen, um der Schwierigkeiten en
zu werden, die ſich auch für die Löſung des deutſchen außen
politiſchen Hauptproblems, für die Erleichterung der
uns auferlegten Kriegslaſten aus den mwachſen-
den internationalen Spannungen ergeben.

Stinnes Beſuch bei Lloyd George.
Der „Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt“ ſchreibt:
Hugo Stinnes, der inzwiſchen von ſ. iner Londoner Reiſe

zurückgekehrt iſt, wurde am Samstag von dem Reichs-
kanzler empfangen. Ueber ſeine Beſprechungen mit Dr.
Wirth werden von verſchiedenen Seiten Mitteilungen verbreitet,
die jeder Grundlage entbehren und lediglich auf Kombinationen
beruhen.. Richtig iſt, da ß Stinnes mit Lloyd Ge-
orge Beſprechungen geführt hat und dem Reichs-
kanzler hiervon Kenntnis gab. Die „Voſſiſche Zeitung“ weiß
über den Aufenthalt von Hugo Stinnes in England nähere
Mitteilungen zu machen, die wir beſtätigen können:

„Nur wenige Eingeweihte wußten vorher, daß Stinnes
von Lloyd George eingeladen war. Zu dieſen gehörte der
Reichskanzler, den Stinnes loyal inſformiert hatte. Wenn es
gelang, das Geheimnis dieſer Reiſe ſo lange zu bewahren,
und wenn aus London ſogar Dementis der Gerüchte hierher-
kamen, daß der deutſche Großinduſtrielle vom engliſchen Mi-
niſterpräſidenten empfangen worden ſei, ſo iſt das im weſent
lichen auf die geſchidte Jnſzenierung des Beſuchs
in London zurückzuführen. Herr Stinnes hat nicht bloß Lloyd
George geſprochen, ſondern er hat vom Sonnabend mittag
bis Montag mittag zum Weel-End zu Beſuch auf dem Land-
gut Lloyd Georges geweilt. Er fuhr von der Bahn ins
Hotel und wurde vom Hotel im Automobil weiterbefördert
und auf dieſelse Weiſe vor ſeiner Abfahrt zum Hotel zurück
gebracht, und in der Zwiſchenzeit wurden Beſucher und Jnter-
viewer, die Stinnes in Hotel glaubten, dadurch getäuſcht, daß
man ihnen ſagte, Herr Stinnes konferiere.“

Wir ſind uns klar darüber, daß die Verhandlungen des
Kohlenkönigs Stinnes in der Hauptſache in Intereſſe
der deutſchen Jnduſtrie gelegen haben, die die Ver-
bindung der deutſchen Reichseiſendbahnen mit den Bahnen der
übrigen Länder wünſcht, und zu di ſm Zweck die Privatiſierung
für unbedingt notwendig hält. Es iſt deshalb nur zu begrüßen,
wenn die Reichsregierung nach wie vor verſucht, die
Kredite ſelsſt, unabhängig von der Jnduſtrje auf-

Präſident der Reichsbankzubringen. Zu dieſem Zwegſe iſt der Präſident der

und wird dortHapenſtein nach Vendon gereiſt,
nicht nur mit offi i llen Kreiſe n, ſondern auch mit Vertr tern der
J rie Verhandlungen für n. Gleichzeitig werden die VerInduſtrie Verhandlungen führ n. Gleichzeitig en di
ſuche des Reichskabintts, in Amerila Kredite aufzubringen,
fortgeſetzt. Es iſt nicht awahrſcheinlich, daß der Kanzler vereits

jedenfalls

in der Montagsſitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes über das
Reſultat der durch ihn angeſtrengten Verhandlungen Mit
teilung macht.

Die Landtagswah!en in eſſen.
Darmſtadt, 28. Nov. (W. T. B.) Die Landtagswahlen

fanden unter geringerer Beteiligung als die letzten ſtatt.
Die Mehrheitsſozialiſten haben offenbar etwas gewonnen,
die Kommuniſten desgleichen auf Koſten der USPD. Auf
der Rechten hat der Heſſiſche Bauernbund den bürgerlichen
Parteien eine große Anzahl von Stimmen abgenommen. Die
Demokraten dürften etwa ein Drittel der Stimmenzahl, die
ſie bei den Reichstagswahlen erzielten, eingebüßt haben.

Frantſurt a. M., 28. Nov. (W. T. B.) Um Mitternacht
lagen erſt die Ergebniſſe aus den großen Wahlkreiſen vor,
ſo aus den Bezirken Darmſtadt, Offenbach, Mainz, Worms,
Bingen, Gießen, Friedberg i. H., Bad Nauheim. Jn dieſen
Bezirken wurden rund 194000 Stimmen abgegeben. Von
dieſen entfallen rund 108 000 auf die bürgerlichen Parteien
und 86000 auf die Linksparteien. Die Stimmen verteilen
ſich wie folgt: Deutſche Volkspartei 42 000, Deutſchnationale
(Heſſ. Volksp.) 13 125, Heſſiſcher Bauernbund 3418, Zentrum
35 200, Demokraten 15 600 Mehrheitsſozialiſten 68 000, Un
abhängige 7500, Kommuniſten 11000.

Den Berliner Morgen- Blättern zufolge werden in Heſſen
nach den geſtrigen Neuwahlen zum Landtag die einzelnen
Parteien vorausſichtlich erhalten: Sozialdemokraten 24 Sitze
Unabhängige und Kommuniſten 4, Zentrum 12, Deutſche
Volkspartei 12, Freie Bauernſchaft 8, Demokraten 5, Deutſch
nationale zwei oder drei Sitze. Der bisherige Landtag beſteht
aus 31 Sozialdemokraten, einem Unabhängigen, 13 Zentrums
mitgliedern, fünf Deutſch-Volksparteilern, 13 Demokraten und
7 Deutſchnationalen.

Von der Konferenz in Waſſhinton.
Waſhington, 28. Nov. (W. T. B.) Die Gegenvorſchläge

Englands und Japans in der Frage der Abrüſtung zur See
ſollen demdächſt fertig geſtellt fein, ſodaß ſie bald in einer
Plenarſitzung der Konferenz zur öffentlichen Diskuſſion und
Entſcheidung kommen können. Weiteres Authentiſches über
den Jnhalt dieſer Vorſchläge iſt nicht bekannt. Die Tat-
ſache, daß in vierzehn Tagen ſeit Eröffnung der Konferenz
erſt drei Vollſitzungen ſtattfanden, enttäuſcht die amerikaniſche
Oeffentlichkeit. Die Vollſitzungen ſind öffentlich, die Kommiſ-
ſionsverhandlungen jedoch geheim. Es wird infolgedeſſen
kritiſiert, daß auch das Syſtem der Geheimdiplomatie vor-
herrſche.

New York, 26. Nov. (Durch Funkſpruch.) Nach einer
Meldung der New York Tribüne aus Waſhington, iſt die
im Weißen-Hauſe zum Ausdruck gebrachte Anregung, Deutſch-
land möchte zur Teilnahme an den Schlußphraſen der Kon
ferenz hinzugezogen werden, im Hauptquartier der franzöſi
ſchen Delegation kühl aufgenommen worden.

Starkes Wachsium der öſterreichiſchen Sozialdemokratie.

Wien, 28. Nov. (W. T. B.) Am geſtrigen Eröffnungstage
des ſozialdemokratiſchen Parteitages verichtete Skarett über
die außerordentliche Zunahme der Mitgliederzahl. Beſtand
Juni 1920 335 809, jitzt 491 100. Die Zahl der organiſierten
Frauen beziffert ſich gegenwärtig auf 110 000 gegen 76 000
im Vorjahre. Das Referat Otto Bauers über die Weltlage des
Sozialismus und die nächſten Aufgaden gipfelte in der Theſe,
daß das Prol:tariat die Republik und die Erzeugniſſe der Re
volution zu ſchützen und zu verteidigen bereit ſei, andererſeits
die Regierung der Bourgeoiſie zu überlaſſen.

e ſtrafrechtliche Verfolgung eingeleltet.
Jn der Angelegenheit der Veröffentlichung des „Vor-

wärts“ vom 28. November d. J. erklärt der Staatskommiſſar
für öffentliche Ordnung folgendas:

Das Material Zetkin gelangte am 8. Juli d. J. in die
Hand des Staatskommiſſars für öffentliche Ordzung und wurde
nach ſorgfältiger Durchprüfung und weiteren Nachforſchungen
am 16. Auguſt dem Herrn Oberreichsanwalt in Leipzig zur
Einleitung der ſtrafrechtlichen Verfolgung gegen die beteiligten
Perſonen übergeben. Am 29. September teilte der Herr Ober
reichsanwalt mit, daß er dem Antrag auf Verwertung des
Materials im Unterſuchunge rusſchuß zur Ermittlung der Ur

Märzunruhen im Jntereſſe der
könne, da Geheimhaltung er

forderlich ſet. Unter 10. November gab er bekannt, daß
nunmehr nach dem Stand des Verfahrens einer Verwertung
des Materials keine Bedenken mehr entgegenſtänden.

cchen und des
Unterſuchung nich



De Kommunſſten am Pranger.

Die Enthüllungen des „Vorwärts“ über die Blutſchuld
Ser kommuniſtiſchen Führer, die Kennzeichnung ihres grau-
ſamen Charakters durch ihre eigenen Parteigenoſſen, die Ge
wiſſenloſigkeit, mit der ſie bereit waren, ſelbſt eigenen
Parteimitgliedern durch Sprengung des Gebäudes in
der Lerchenfeldſtraße das Leben zu nehmen, nur um die
Bevölkerung aufzuputſchen, hat die kommuniſtiſchen Bonzen
in große Verlegenheit gebracht. Jhre Ratloſigkeit aber ſchlägt
ſchon wieder in die altgewohnte Frechheit um. Beſondere
Proben davon gibt der „Klaſſenkampf“ am Sonnabend. Auf
der erſten Seite ſeines Hauptblattes druckt er die
Erklärung der Zentrale der KPD. ab, in der es heißt:

ie beiden veröffentlichten Berichte lagen dem Jentral-
w ß der Kommuniſtiſchen om 4. und 5. Mai, vor.
ks hat vor dem ZJentralausſchuß e mung der ten

die erfat, daß dieſe Be nach der Märzaklion
im Auftrage Paul e vis angef rig Vn, teils völlig un

ehauptungen enthielteß, a nwahre n r Mit-teilvngen, die die Genoſſen lediglich vom Hö fagen in ihr Proto
koll aufgenommen hatten. Wir werden morgen die damals aufge
nommenen Protokolle der Beteiligten ſawie die vom Zentralaus-
ſchuß in dieſer Angelegenheit gefaßten Beſchlüſſe veröffentlichen.“

Die Zentrale gibt alſo hierin zu, daß die beiden Berichte
echt ſind. Sie haben ihr ſelbſt vorgelegen und ſie hat einen
ganzen Tag darüber verhandelt. Der kommuniſtiſche „Klaſſen
kampf“ weiß das. Nichtsdeſtoweniger macht er auf der erſten
Seite ſeiner Be ilage, in ſeiner bekannten lügneriſchen
Manier, den Verſuch, alles das abzuſtreiten, was die Zentrale
in ihrem Aufruf als richtig zugibt. Er ſchreibt im lokalen
Teil:

„Die Quellen, aus denen dieſes Material ſtammt, ſind Hel-
r Und es iſt nicht unintereſſant, zu erſahren, daß e

erichte, die jetzi von dort aus ſeit geſtern in allen antibolſchewiſti-
ſchen Blätter veröffentlicht werden, bis jetzt im Beſitze des Spitzel-
kommiſſars Weismann waren.

Jetzt hat ſie Helſingfors übernommen. die größte Lügenfabrik,
die viele Millionen verſchlingt und eine Menge an ift nicht
nur gegen Soewjet-Rußland. ſondern gegen die kommuniſtiſche Be
wegung überhaupt in alle Welt ſendet. Unſeren Leſer iſt vielleicht
noch in Gedächtnis, wie in den Sommermonaten dieſes Jahres vor
aller Welt einwandfrei feſtgeſtellt wurde, daß die antibolſchewiſti-
ſchen Lügenburcaus in Helſingfors ſogar gefälſchte Exem-
plare der ruſſiſchen Zeitung „Prawda“ hergeſtellt haben. Die
geſamte internationale bürgerli und menſchewiſtiſche Preſſe
druckte damals mit Wolluſt dieſes Fälſchungsprodukt ab. Und wie
damals, ſo organiſiert man auch heute wieder ganz ſyſtematiſch die
g: nicht nur gegen die Kommuniſten, die wahren Vertreter der

rbeiterintercſſen, ſondern gegen das geſamte Proletariat
Mit dieſer eigenen Arbeit ſtellt ſich alſo der Lokalredakteur

in ſchärfſten Widerſpruch zu ſeiner eigenen Zentrale. Was
dieſe für zutreffend erklärt, will er als falſch nachweiſen.
Leider entſteht ihm ein Gegner aus ſeinen eigenen Reihen.
Le vi ſelbſt beſtätigt die Echtheit. Er verſendet an
die ſozialiſtiſche Preſſe Berlins folgende Erklärung:

„Es wird von gewiſſer Seite der Verſuch gemacht, an der Ver
öffentlichung der Protokolle über den Märzaufſtand mir eine
Schuld ar Jch erkläre, daß ich der Veröffentlichung voll

ändig fernſte he. (Was wir gern beſtätigen. Red. d. „V.“.)
ch liege in dieſen Tagen krank im Sanatorium.

Mir iſt erſt vor etwa zwei Monaten aus der Ausſage des
Staatskommiſſars Weismann vor dem Unterſuchungsausſchuß und
dann aus weiteren zufälligen Aeußerungen bekannt geworden, daß
der Staatskommiſſar ſich in den Beſitz der Protokolle geſetzt habe
dadurch, daß dieſe Protokolle Klara Zetkin beim Grenzübertritt
von der deutſchen Polizei abgenommen worden ſind. Weswegen
Klara Zetkin als deutſche Reichstagsabgeordnete ſich der Weg-
nahme von Papieren durch die deurſche Polizei nicht wid.er-
ſetzt, und ſie von der Wegnahme weder ihren damaligen
noch, wie ich annehme- ihren heutigen FreundenKenntnis gegeben hat, um der Verwertung des zu Unrecht
weg genommenen Materials vorzubeugen, entzieht ſi meiner
Kenntnis.

Jm übrigen bemerke ich, dieſe Protokolle ſind von den
Beteiligten abgefaßt und mir zugänglich gemacht worden
zus ganz anderen Gründen als aus dem. daß ich im Lande
herumgereiſt ſei oder hatte reiſen laſſen. Die Gründe, weswegen
die Genoſſen ſich an mich drängten, waren andere. Jch nehme
an, daß o g Eberlein trotz ſeiner Rede im Land-
tag darüber Beſcheid weiß.

Berlin, den 26. November 1921. Paul Levi.“
Aus dieſem Briefe Levis' erfährt man alſo, daß es noch

vi elmehr zu enthüllen gibt. Jm Intereſſe der ge
ſamten Arbeiterbewegung wäre nur zu wünſchen, daß Levi

radikale Richtung in der Arbeiterſchaft wieder geſunden laſſen.
Ehe wir weiter en die Stellung des „Klaſſenkampf“

polemiſieren, wollen wir abwarten, ob er wirklich den trau
rigen Mut hat, heute die Rede Eberleins zu bringen, die
dieſer am Freitag im Landtag gehalten hat. Auf einen
Teil dieſer Rede wollen wir aber gleich heute eingehen.
Nach dem Bericht in der „Roten vom Sonnabend
lautet dort die eine Stelle „Es die Tatſache feſt, daß
nach dem 22. in Mitteldeutſchland keine Bombenatten-
tate mehr ſtattfanden“. Und an einer anderen Stelle be-

Luft geſprengt worden. Es iſt eine Phantafie, die nie-
mand ernſt genommen hat.“

Demgegenüber weiſen wir auf die geglückten Attentatehin, die gegen die Druckerei Hendel und Lhiele, am Abend

des 26., verübt wurden. Wir weiſen hin auf die Sprengung
des Bahnhofs Ammendorf und zuletzt auf die Exploſion, die
in der Produktivgenoſſenſchaft am 29. März ſtattfand. Uns
in Halle ſoll man alſo die Tatſachen, die wir aus eigenem
Erleben noch ſo gut im Gedächtnis haben, nicht abſtreiten
wollen.

Beweiſe dafür, daß mit ähnlichen Mitteln im ganzen
Lande gearbeitet wurde, um die dummen und blinden
Arbeiter in das Blutbad hineinzutreiben, liefert die „Frei
heit“ mit folgendem Bericht über die Vorgänge zu jener Zeit
in Breslau. Er lautet:

Eines Tages teilte man der kommuniſtiſchen Parteileitung in
Breslau mit, daß von der Zentrale ein „politiſcher Kommiſſar“ für
Schleſien und die Lauſitz ernannt worden ſei. Wohlgemerkt von
der neuen Zentrale, der Zentrale der „Offenſive“. Und dann

kam jener andere Tag, an dem es hieß: „Es geht los“. Jn jener
Sitzung der Bezirksleitung, die ſo folgenſchwer far die Partei ſeinollte, rief ein Genoſſe aus: „Das iſt ja W un, das iſt ja ein

erbrechen an den
Genoſſen, das ſind ja Schurken, die jetzt losſchlagen wollen,

jetzt, wo abſolut keine Stimmung für einen bewaffneten Aufſtand
iſt, wo aber die Ausſicht vorhanden iſt, daß angeſichts der Zu
ſpitzung dex Dinge in Oberſchleſien, der immer kritiſcher werdenden
Situation im Weſten (Sanktionen) vielleicht viel müheloſer, un-
blutiger die politiſche Macht in die Hände der V. K. P. D. gelan-
gen könnte!“ Umſonſt. Man beriet darüber, was geſchehen ſollte,
um die Breslauer Arbeiterſchaft wild zu machen.

Kurz zuvor war eine Bombe auf der Tauentzienſtraße explo-
diert, anſcheinend ein Spitzelwerk man wollte um jeden Preis
den Verdacht vermeiden, daß die K. P. D. hinter dieſem idiotiſchen
Attentat ſtände. Und man einige ſich auf den grandioſen Gedan-
ken, auf einen der bekannteſten und in der Arbeiterſchaft beliebte-
ſten Kommuniſtenführer einen Revolveranſchlag zu verüben. Ein
Scheinattentat nur ſollte es ſein, ſcheinbar ausgeführt von der
„Reaktien“, um die Arbeiter zu erregen. Der dafür Auserwählte
lehnte aber ab.

Später kam man auf die Jdee, das Gewerkſchaftshaus in die
Luft zu ſprengen, davon verſprach man ſich große Wirkungen auf
die Arbeiterſchaft. Dem Mann, der dieſe Aktion ausführen ſollte
fiel jedoch das Herz in die Hoſen und ſo einigte man ggrgis
dahin, das Kloſett in der Rikolaiſtraße, im kommuniſtif ar
teiſekretarigt in die Luft zu ſprengen. Aber man brauchte ein
Menſchenopfer, damit die Sache „blutiger“ ausſehen und
den „weißen Garden“ wenigſtens das Blut eines, Arbeiters ange
dichtet werden konnte. Die Bramarbaſſe, die die „Tat“, die
„Aktion“, die „Offenſive“ haben wollten, ſie dachten natürlich
nicht einen Augenblick daran, die eigene teure Haut zu Markte zu
tragen, und ſchließlich wurde, allen Ernſtes der Antrag vor
die Stenotypiſtin der „Schle ſiſchen Arbeiterzeitung“, ein ein
Blümel, mit in die Luft gehen zu laſſen, die im Bureau neben
dem Kloſett arbeitete.

Als einige Genoſſen darauf hinwieſen, daß doch dann ein Men
ſchenleben zu beklagen ſein würde, warf man ihnen i m
tät und Humanitätsduſelei vor, ließ jedoch den Plan fallen. So
flog das Kloſett der K. P. D. ganz einſam in die Luft? Die Ar-
beiterſchaft nahm keinerlei Anteil an dem Schickfal des Abortes,
aber die Folge dieſer „Aktion“ war die

Verhaftung von über 50 braven, tüchtigen Genoſſen
in der Provinz. Wahllos ſperrte die Polizei Menſchen ein, die ihr
als Kommuniſten bekannt waren. Die Breslauer Bewegung, nun
vollſtändig führerlos, brach jetzt völlig zuſammen. Die letzten an
ſtändigen Arbeiter verließen die Parzei und übrig blieb ein Häuf-
chen Menſchen, die teilweiſe aus Phantaſten, zum andern Teil aber
aus irregeführten Menſchen beſtanden.

Auch aus dieſem Bericht können die Arbeiter, die immer
noch den Kommuniſten nachlaufen, erſehen, daß kaum ein vom
Wahnſinn befangener Cäſar, ſo willkürlich mit ihrem Leben
umſpringt, wie es die kommuniſtiſchen Führer tun. Es gibt
nur einen Wegn, um wieder zur alten Stoßkraft der kämpfenden

ihr bekannt gibt, was noch im Dunkeln ſich verbirgt. Nur werktätigen Bevölkerung zurückzukommen:

volle Klarheit darüber, wie ihr mitgeſpielt wurde, wird die

hauptet er: „Die Produktivgenoſſenſchaften ſind nie in die

Zufammenſchkuß zur 7 dem Bodenmehr alitiſchen S c dige
wirkl Kämpfer für Freiheit und Menſchlichkeit, für Ueber
windung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Nur in ihr
kommen die Notleidenden zur Durchführung ihrer ſoztialiſti
ſchen Jdeale,

Nech eine gute Seite der Enthäl'ungen.

Die kommuniſtiſche Preſſe behauptet und ſcheint dieſe Be
hauptungen zu ihrem Hauptabwehrmittel zu machen, daß die
Enthüllungen über die Vorbereitungen zu der Märzaltion nur
den politiſchen Gefangenen ſcha den können. Demgegenbber iſt
intereſſant, was die deutſchnationale „Tägliche Rundſchau“
anläßlich der Verdffentlichungen in ihrer Sonntagsausgabe
ſagt:

„Kein Zweifel: Nachdem die Hauptſchuld der Rädels
führer derartig an den Tag gekommen, erſcheinen die Ver
W ö und Ausſchreitungen der Mitläufer in milderem
Lichte. Betrachtet man die Dinge rein menſchlich, ſo wird
man die blutigen Taten manches beteiligten Rotgardiſten
weniger ſcharf beurteilen, wird das Schickſal manches Ein
gekerkerten in gewiſſen Sinne tragiſch nehmen müſſen. So
dient eine derartige Enthüllung endlich einmal einem hu
manem Zweck. Der Regierung entwächſt angeſichts dieſer
Tatſachen ſicherlich die Pflicht, die einzelnen Fälle der Ver
fehlungen genau zu prüfen und dort Gnade vor Recht er
gehen zu laſſen, wo die Mitſchuld an der Märzaktion auf
unmittelbarer Verführung durch jene verbrecheriſchen Hetzer
beruht, für die kein Galgen hoch genug wäre.“

Das ſieht anders aus, wie die kommuniſtiſche Preſſe die
Dinge darſtellt. Bisher war die geſamte Rechtspreſſe eifriger
Gegner jeder Begnadigung und heute?

Zer Unterrichtsminiſter ohne Programm.

Die Beratungen des Landtages über Univerſitäten
und Techniſche Hochſchulen, die zum Schluß der vergan
enen Woche im Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtageaſanden ergaben ein en Bild. er iſter gab zu
aß er in dieſen Sachen überhaupt noch nicht Einge arbeit

tet ſei, daß er noch kein Programm habe, daß alle ſeine bis
herigen Aeußerungen als Miniſter nur Andeutungen dez
vereinbarten Koalitionsprogrammes ſeien, und
verwies alſo auf ſeinen Vorgänger und jetzigen Staatsſekretär

er.
Da die Arbeit eilt, zogen die Parteien alle Anträge zurück

mit Ausnahme einer allgemeinen 71 u Gunſten der
Prinatdozznten. Unſexer Partei wurde es ſehr ſchwer, auch den
Antrag 27 in dieſer Verſenkung verſchwinden zu laſſen, welcher
dreimal hunderttauſend Mark für betriebs- und wirt-
ſchaftswiſſenſchaftliche Ausbildung von Ar-
beitern fordert. Wir werden im Januar bei der Beratung
des neuen Etats mit verdoppelter Energie darauf zurückkommen
denn wenn die Univerſitäten etwas anderes werden ſollen als
Hüterinnen des Abſterbenden im Volksleben, W
ihnen neues Blut durch den m render Leute in der Arbe
terſchaft zugeführt werden. Die Kritik des Ausſchuſſes bewegt
ſich auf dem Gebiete der alten r Die Kura-toren, Herren mit einer durchſchnittlich zweiſtündigen Arbeitszeit
und wohlbeſtellte Schnüffler über die politiſche Geſinnung der
Profeſſoren, wurden von den Linksparteien als überflüſſige De
koration auſge 4ht. mit deſto größerem Eifer vom Staatsſekretär
Becker verteidigt. Ratürlich! Noch immer fehlt der gute Wille
der Univerſitäten, die miſerable Ausbildung unſerer jungen Medi
ziner in den Kliniken dadurch zu heben, e auch ſtädtiſche und
andere Kliniken zur Ausbildung der jungen Studenten ausgenützt
werden. Die Stadt Berlin hat ein großmütiges Angebot in dle-
ſer Beziehung gemacht. Will man ſo lange mit der Annahme
zögern, bis der letzte z des Vertrauens der Bevölkerung zu
unſeren Aerzten ſchwindet

Zu parieren war ein ſchlauer Antrag der Zentrumspartei,
die plötzlich einen Antrag zur höheren Beſoldung von Kaplänenund anderen geiftlichen r einbrachte, ganz wider die Abrede

aller Parteien. Zum Glück waren, die übrigen Koalitionspar-
teien geſchloſſen der Meinung, daß rege die Herren Lauſcher und
Heß (Zentrum) nicht aus der Reihe tanzen dürften. ir wer
den jede Erhöhung der Bewilligungen für Geiſtliche zu bekämpfen
haben, als dadurch für die Trennung von Staat und Kirche grö-
Wrch ſegdwterigkeiten und ſchwerere Laſten für den Staat er
wachſen.

Re Murketenderin.
Erzählung aus der Zeit der Revolutionskriege

von Erkmann-Chatrian.
(45. Fortſezung.

Wo er dies alles gelernt hat, weiß ich nicht; vielleicht
zuf der Univerſität zu Heidelberg, wenn ſeine Kameraden
unter ſich disputierten. Genug, jetzt gingen ihm alle die
alten Rubriken durch den Kopf; man hätle glauben können.
er habe auf die Angriffe von zehn Perſonen zu antworten.

Frau Thereſe blieb indeſſen immer ruhig; ein träumeri-
ſcher Ausdruck lag auf ihrem langen, mageren Geſicht. Die
Zitationen des Onkels ſetzten ſie ohne Zweifel in Verwunde-
rung, aber ſie, die nach ihrer Gewohnheit alles durchſchaute,
hatte ſeine wahre Lage wohl begriffen. Erſt nach einer
jangen halben Stunde, als der Onkel ſeinen Schrank öff-
nete und ſich hinſezte, um an den Rechtsrat Pfeffel zu ſchrei-
ben, legte ſie ihm ſanft die Hand auf die Schulter und ſagte
mit Rührung: „Schreiben Sie nicht, Herr Jakob, es nützt
nichts. Ehe ihr Brief ankommt, bin ich ſchon über Berg
und Tal.“

Da ſah ſie der Onkel ganz erblaßt an. „Sie woſlen wirk
fich fort?“ ſagte er mit ſchlotrernden Wangen.

„Jch bin eine Gefangene,“ erwiderte ſie. „Jch wußte das
wohl, meine einzige Hoffnung war, daß die Republikaner
pon neuem angreifen und mich auf dem Marſch nach Landau
defreien würden. Da dem aber nicht ſo iſt, muß ich fort.“

„Sie wollen fort,“ wiederholte der Onkel in einem Tone
der Verzweiflung.

„Ja. Herr Doktor, ich will fort, um Jhnen großen Kummer
zu erſparen. Sie ſind zu gut, zu edelmütig, um die harten
Kriegsgeſetze zu begreifen. Sie haben nur die Gerechtigkeit
im Auge! Aber in Kriegsze ten gilt die Gerechtigkeit nichts,
da herrſcht die. Gewalt. Die Preußen ſind Sieger. Sie
kommen, ſie führen mich fort, darauf lautet ihr Befehl; Geſetz
Leben, Ehre, das gemeine Recht gelten nichts. Der Befehl
weht allem vor.“

Darauf wußte der Onkel, der mit Tränen in den Augen
m ſeinen Lehnſtuhl hingeſunken war, nichts zu ſagen. Er
ergriff Frau Thereſens Hand und drückte ſie in tiefſter Be-
wegung, dann erhob er ſich mit verſtörten Zügen, ging wie-
dex auf und ab, verfluchte die Unterdrücker des menſchlichen

alle Zukunft, und erklärte mit Donnerſtimme, daß die Repu
blikaner Recht hätten, ihre Sache zu verteidigen, daß er jetzt
einſehe, daß ſie gerecht ſei, daß alle die alten Geſetze, der
alte Wuſt von Rechten und Verträgen ſtets nur den Edel-
leuten und den Mönchen auf Koſten der armen Leute zu
ſtatten gekommen ſeien. Seine Wangen röteten ſich, er ſtot-
terte, ſeine Rede verlor ſich in unart.kulierte Töne. Alles müſſe,
meinte er, von Grund aus umgeſtürzt werden. Mut und

Tugend müſſen den Sieg behalten. Endlich verfiel er in
eine Art von Begeiſterung, er ſtreckte ſeine Arme nach Frau
Thereſe aus und, rot bis hinter die Ohren, machte er ihr den
Vorſchlag, mit ihm ſeinen Sqhlitten zu beſteigen, er wolle ſie
hoch ins Gebirge zu einem ihm befreundeten Holzhauer führen,
wo ſie in Sicherheit ſei. Er hielt ihr beide Hände hin mit
den Worten: „Auf und fort Es wird Jhnen bei dem
alten Ganglof gut gehen Der Mann iſt mir ſehr ergeben.
Jch habe ihm und ſeinem Sohn das Leben gerettet; dort
ſind Sie gut geborgen. Die Preußen werden Sie in den
Schluchten von Lauterfels nicht aufſuchen.“

Aber Frau Thereſe ging nicht darauf ein; ſie meinte, wenn
die Preußen ſie nicht in Anſtadt fänden, ſo würden ſie dafür

den Onkel arretieren, und ſie wolle lieber an Erſchöpfung
und Kälte auf der Landſtraße zugrundegehen, als einen Mann,
der ſie unter den Leichen hervorgezogen habe, einem ſolchen
Unglück auszufetzen.

Dies ſprach Frau Thereſe mit feſter Stimme; aber der
Onkel hatte für ſolche Gründe kein Ohr mehr. Er ertrug
den Gedanken nicht, daß Frau Thereſe von ſolchen barbariſchen
Menſchen, von hinterpommerſchen Wilden, wie er ſich ausdrückte,
abgeführt werden ſoltte. „Sie ſind ſchwach,“ rief er, „Sie ſind
noch krank Aber dieſe Preußen nehmen auf nichts Rügſicht.
Sie wiſſen nicht, wie die ihre Gefangenen behandeln, ich
habe es geſehen Jch hätte lieber davon geſchwiegen, aber
jetzt muß ich es geſtehen, es iſt abſcheulich!“

„Gewiß, Herr Jakob,“ erwiderte ſie, „ich weiß dies von
alten Gefangenen meines Bataillons: zu zwei und zwei, zu vier
und vier werden wir traurig dahinmar, chieren müſ,ſen, oft ohne
Brot, bisweilen mizhandelt und angzetrieben von der Eskorte.
Aber das deutſche Landvolk iſt gutmütig; es ſind brave Leute,
ſie haben Mitleid Und die Franzoſen, Herr Doktor,
ſind ein heiteres Volk nur der Marſch wird beſchwerlich

lein; aber auch da werde ich zehn, zwanzig meiner Kameraden

Geſchlechts, dieſen Richter und alle Lumpen ſeiner Gattung in l finden, die mir meinen kleinen Pack tragen Wir werden
nicht ſo unglücklich ſein, als Sie ſich's vorſtellen, Herr Jakob.“

Dies ſprach ſie ganz ſanft mit etwas zitternder Stimme,
und ihre Rede machte einen ſolchen Eindruck auf mich, daß ich
ſie wirklich ſchon mit ihrem Päckchen in der Reihe der Gefan
genen marſchieren ſah. Das Herz wollte mir brechen. Damal-
fühlte ich tief, wie lieb ſie mir war, wie ſchmerzlich uns die
Trennung von ihr ſein werde. Jch ſchmolz in Tränen, und der
Onkel bedeckte ſein Geſicht mit beiden Händen. Auch ihm
fielen in der Stille langſam ſchwere Tropfen auf die Fauſt.
Selbſt Frau Thereſe konnte ſich bei dieſem Anblick des Schluch-
zens nicht erwahren; ſie ſchloß mich ſanft in ihre Arme, gab
mir heiße Küſſe und ſagte: „Weine nicht, Fritzel, weine nicht.
Jhr werdet manchmal an mich denken, nicht wahr? Nie, nie
werde ich Euch vergeſſen!“

Scipio allein ging ruhig um den Ofen herum und ſah
uns an, ohne unſeren Kummer zu begreifen.

Erſt gegen zehn Uhr, als wir Lisbeth in der Küche Feuer
anmachen hörten, gewannen wir wieder etwas Faſſung. Do
hob der Onkel, ſich ſtark ſchneuzend, an: „Frau Thereſe, Sie
werden uns verlaſſen, weil Sie es durchaus wollen, aber dazu
kann ich niemals die Einwilligung geben, daß man Sie bei ua
wie eine Diebin abfaßt und mitten durch das Dorf ſchleppt.
Wenn einer der Burſchen es wagte, Jhnen nur ein hartes
oder unſchönes Wort zu geben, ſo würde ich mich vergeſſen.
denn jetzt iſt meine Geduld zu Ende. Jch fühle es, daß ich
zu irgendeinem Aeußerſten fähig wäre. Erlauben Sie mir
daher, daß ich Sie ſelbſt nach Kaiſerslautern führe, bevor
die Leute ankommen. Wir fahren mit dem früheſten Morgen
gegen vier oder fünf Uhr auf meinem Schlitten auf Seiten
wegen und ſpäteſtens bis Mittag ſind wir dort. Sind Sie
damit einverſtanden?“ „O, Herr Jakob,“ erwiderte ſie gerührt,
„wie könnte ich dieſen letzten Beweis Jhres Wohlwollens
zurückweiſen. Jch nehme es mit Dank an.“ „So ſoll
es geſchehen,“ ſagte der Onkel ernſthaft. „Trocknen wir jetzt

unſere Tränen; ſchlagen wir uns dieſe bitteren Gedanken aus
dem Sinn, damit wir uns die letzten Augenblicke, die Sie bei
uns zubringen, nicht verdüſtern.“

Er ſchloß mich in ſeine Arme, ſtrich mir die Haare von der
Stirne und ſagte: „Fritzel, Du biſt ein gutes Kind, Du haſt
ein gutes Herz! Erinnere Dich, daß Dein Onkel heute wohl
mit Dir zufrieden war; es iſt ſchön, wenn man ſich ſagen darf,
man habe ſich den Beifall derer erworben, die uns lieben,“

Gortfezugg ſolgt.
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eſhlüſe der 2. gnkernnfionole

Die Exekutire der 2. Jd. wits in Srüſſe ch 2 e ehe hat am 22. und 23.
ung a

rvelde, de Brouqus, von Roosbruk,
Huysmans und de Man, von deutſcher Seite Wels, von dä
niſcher Anderſen und Ftauning von engliſcher Shaw, Mec
Donald, Thomas und Gilles teiknahmen. Das Ergebnis der
Beratungen iſt in den zwei nachſtehend wiedergegebenen

nungen ausgedrückt, die einſtimmig gefaßt worden

1. Die ive der II. Internationale hat die jetzige erpäiſche Lage beſprochen, um zu unterſuchen, wie eine rvnalitſes ein durheeſubtt deren Ken gemenjaw
rekutive iſt der Anſicht, daß zweii Probleme die ſofortiAufmerkſamkeit die allgemeine r e

die Finanzlage der Welt. Die Waßſhingtoner Konferenz
wird die erſte Frage in einer Weiſe behandeln, die völlig unbe
friedigend für die internationale ſozialiſtiſche Bewegung ſein wird.
Die Internationale Muß darum jetzt mit größter Energie die
völlige Abrüſtung zur See, zu Lande und in der Luft fordern.

Eine Erklärung über dieſe Fragen, unterſtützt von der Auto
rität der Arbeiterſchaft der ganzen Welt, iſt notwendig als Weg
weiſer nicht nur für die Arbeiter, ſondern auch für die parlamen
tariſchen Fraktionen der verſchiedenen Lüänder. Die jetzige finan
zielle Lage hindert den internationalen Handel, verurſacht dadurch
ausgedehnte Arbeitsloſigkeit und bedroht ganze Nationen mit dem
völligen wirtſchaftlichen Zuſammenbruch und neuen ſchweren
internationalen Konſlikten. Die Exekutive iſt deshalb der An
cht, dah eine Konferenz der Arbeiter und ſozialiſtiiſchen Par
eien ohne Verzögerung abgehalten werden ſollte, und erklärt es

für die vornehmſte Pflicht aller ſozialiſtiſchen Parteien, das Juſtandelommen und den Erfolg einer ſolchen Konſereng zu fördern.

2. Die Exekutive weiſt alle parlamentariſchen Fraktionen an
geſichts des Finanzelends der Welt darauf hin, daß der Völker
bunds rat die Pflicht hat, der erſten Brüſſeler Finanzkonſerenz
vom September 1820 eine zweite folgen laſſen. Sie erinnert
daran, daß auf Grund des Artikels 11, Abſchnitt 2, der Satzung
des Völkerbundsrates jedes Bundesmitglied das Recht hat, der
Aufmerkſamkeit des Rates jeden Umſtand zu unterbreiten, der den
Weltfrieden zu ſtören droht.

Niemals war die Erfüllung dieſer dem Völkerbundsrat ge
ſtellten Aufgabe dringender als jetzt, wo die Welt in Elend und
Unkultur zu verſinken droht.

Die Exekutive erſucht alle ſozialiſtiſchen Fraktionen in ihren
n auf das Zuſtandekommen einer internationalen

onferenz zur Löſung dec Finanzproblems hinzuwirken.
Die r ſtand gänzlich unter dem Eindruck der

belgiſchen Wahlen, die von den bürgerlichen Par
teien unter dem Hinweis der deutſchfreundlichen Geſinnung
der belgiſchen Sozialdemokratie gegen unſere Parteignoſſen
eführt wurden. Der voraufgegangene Wahlkampf, deſſen

ehalten, an der u. a. von

Verlauf die Reden de Brouquéres auf dem Görlitzer Partei
tage und bei den anderen Anläſſen in r eine Rolle
ſpielten, hat übrigens auch den Hauptanlaß zur Sprengung
der belgiſchen n gegeben. Keineswegs hat die
belgiſche Sozialdemokratie eine Einbuße erlitten, ſondern
bei Betrachtung des mit großem Aufwand geführten Kamp-
fes der bürgerlichen Parteien muß das Wahlergebnis für

e Sozialdemokratie als ein ganzer Erfolg gebuchtwerden. a
tei, nicht, e 7 wurde, 6 Sitze verloren, ſondern
r r Falls einen Sitz, ja es beſteht die Wahrſchein-

ichkeit, daß ſie im Parlament die bisherigen 70 Sitze
behält. Die belgiſche Sozialdemokratie ſelbſt hat während
des Wahlkampfes aus ihrer internationalen Haltung und
aus ihrer Geſinnung gegenüber der deutſchen Arbeiterſchaft
keinen Hehl gemacht. Das betonte Vandervelde beſonders
in ſeinen Schlußworten auf dem Kongreß der Exekutive,
indem er feſtſtellte daß die deutſche Arbeiterſchaft bei den
Kämpfen um die Exiſtenz die Jnternationale geſchloſſen auf
ihrer Seite haben werde. J

Was ſſt Religion und was ſoll aus ihr werden?

Von Dr. Jmmanuel Lewy.
S. A. K. Vier Menſchen unterhalten ſich über Religion.

Der eine ſagt Wenn ich ſchweren Kummer habe und zu Gott
bete. wenn ich an den Tod eines lieben Menſchen denke und
im ar einen Troſt finde, ſo habe ich geren Der
e e ſpricht: Wenn ich eine feierliche Meſſe beſuche, die
Madonna von Raffael betrachte oder den Weihnachtsbaum
im Lichterglanz inmitten fröhlicher Kinderſchar erſtrahlen
ſehe, erlebe ich Religion. Der dritte meint: Wenn ich nach
ſinne über den Urſprung der Welt, den Urgrund. alles Da-
ſeins, den Sinn des Lebens und das letzte Ziel alles Geſche-
hens ſo befaſſe ich mich mit Religion. Ein vierter denkt:
Wann ich meine Mitmenſchen liebe. ihnen nach Kräften
helfe, wenn ich alle kleinen, ſelbſtſüchtigen, rohen Begierden
in mir überwinde, wenn ich mich heldenhaft an eine große
Jdee verſchwende, dann handle ich religiös. Wer von den
vier Menſchen hat nun die wahre Religion? Was iſt über-
haupt Religion? Jſt ſie Troſt im Leid, Andacht und Weihe,
wen der letzten und höchſten Dinge oder menſchlich edle
Tat

Jch glaube, ſie haben alle vier nicht unrecht. Was ſie
erleben, iſt ein Stück Religion. Doch nur ein Stück, nicht
das Ganze. Rel'gion iſt kein einfaches, ſondern ein zu-
ſammengeſetztes Gebilde. Jn allen vorhandenen Religionen,
von den urſprünglichen Zauber und Geiſterreligionen der
Wilden an bis zu den höchſten Religionsgebilden der Kul-
turvölker, ſtößt man immer wieder auf dieſe vier Beſtand-
teile: Schutz und Troſtmittel gegen das Leid, Andachts-
formen (Kult), Glaubenslehren (Dogmen) und Sitten-
gebote (Moral). Alle Auseinanderſetzungen über Religion
ſind deswegen ſo unfruchtbar, weil jeder, der darüber
ſpricht, leicht geneigt iſt, ſeiner Eigenart entſprechend das
eine oder andere dieſer vier Betätigungsgebiete als das
We'entliche, weil ihm Wichtigſte, herauszuheben, und dabei
überſieht, was noch dazu gehört.

Der gerade in der Gegenwart wieder heftig entbrannte
Kampf um die Religion würde erheblich an leidenſchaft
licher t verlieren und das gegenſeitige Verſtehen
raſchere Fortſchritte n, wenn ſich Freunde und Gegnerſtets bewußt wären, d es ſich bei den religiöſen Fragen
um mehrere Dinge handelt. Man macht i vielfach auf
beiden Seiten den Kampf zu leicht. Wer die beſtehenden
Religionsformen bekämpft, darf ſich nicht damit be-
nügen, eiſen, daß eine dieſer vier Betätigungs
ormen unzulänglich geworden und daß deswegen Religion

als Ganzes abzulehnen Er hat nur wenig erreicht,
wenn er nachweiſt, daß der Glaube an einen perſönlichen
Gott und an ein perſönliches Wiederſehen im Jen'eits mit
den Ergebniſſen unſerer naturwiſſenſchaftlichen Forſchung
im Widerſpruch ſtehe. Er muß zeigen, daß der Gottes-

aube auch unſerem Gemüt keinen Troſt mehr gewähren

2 Menſch aus dueigener K

innere

den neueſten Wahlberechnungen hat die Par

eſtigkeit oder dur Zuſammenſchluß mit ſeinen
Mitm n ſich gegen die Tücke des Schickſals zur Wehr
ſetzen will. Er muß ferner dartun, daß die herkömmlichen
kirchlichen Andachtsformen, weil allzuoft wiederholt und

J

Frauen, denkt daran und handelt!

Frauen! Zehntauſende und aber Zehntauſende von euch
darben mit Mann und Kindern. Darben ſeit Kriegsbeginn
mehr als je zuvor leiblich, ſeeliſch, geiſtig. Zu viele werk-
tätig ſchaffende Frauen haben lange den Hunger, haben
Kälte, Siechtum und die damit unabwendbar verbundenen
Begleiterſcheinungen als ſchwarzen Gaſt in der armſeligen
Behauſung ertragen müſſen.

Wieder ſteht ein Winter vor der Tür!
Für euch, Arbeiterfrauen, ein in vielfacher Beziehung troſt-loſe Ausſichten bietender Winter. Aber. die Schiebet ſchie

ben trotzdem weiter. Die Kriegshetzer und Kriegsverlänge-
rer, deren Sünden ihr noch heute als üble Erbſchaft mit euch
herumſchleppt, ſinnen eifrig auf neues Blutrergießen, um
der Armen Leid zu verewigen und daraus obendrein noch
für ſich und ihre Sippſchaft allerhand Vorteile zu ziehen.
Von Tag zu Tag werden ſie dreiſter, die davongejagten Ge-
nerale und ihre Büchſenſpanner.

Frauen aller Bevölkerungsſchichten! Jhr könnt es noch
nicht vergeſſen haben: länger als vier Far haben eure
Männer in den Schützengräben gelegen. Eure Söhne, Müt-
ter, erſtickten bei Gasgranatenangriffen; der Geliebte kehrte
nicht zur Braut zurück oder er blieb „günſtigenfalls“ ein
Krüppel, ein müder, vorzeitig gealteter Mann. Der Vater
wurde vovn den unmündigen Kindern fortgeriſſen. Die Kin-
derkreuze auf den ſtädtiſchen Friedhöfen zeugen von

Maſſenſterben;
was übrig blieb an unterernährten Kindern, wird auf Jahr-
zehnte hinaus eine furchtbare Anklage gegen Kriegsmacher
und Kriegsgewinnler bleiben. Unmöglich auch kann es von
den Frauen heute ſchon vergeſſen ſein, unter welchen Mühen
und körperlichen Quälercien es erſt nach ſtundenlangem
Warten in endloſen Kettenreihen möglich war, nur die aller
notwendigſten Lebensmittel für einen faſt unerſchwinglichen
Preis zu erkämpfen. Aus tauſend offenen Wunden blutet
das arbeitende Deut'chland. Doch gibt es Wahnſinnige und
Verbrecher (ſie haben ein zahlreiches Gefolge), die in eben
dieſe Wunden noch Pfeffer ſtatt Balſam ſtreuen, indem ſie

einen neuen Krieg
propagieren, von ihm alles Heil erwarten.

ir Sozialdemokraten haben immer gewarnt vor dem
Kriege, ſolange wir warnen konnten. Wir haben all das
Schreckliche vorausgeſehen; wiv haben es der Welt laut ge
nug in die Ohren geſchrien, wie die Folgen ausſehen wer-
den. Man blieb taub. Dafür wurden wir verhöhnt, Dema-
gogen und Vaterlandsverräter hießen die Leute uns, die
heute entweder ſicher und bequem in Holland ſitzen, oder in
anderen neutralen und „feindlichen“ Staaten vergnügt jene
Gewinne verzehren, die ſie aus dem Blute Hunderttauſender
ſpekulativ ergattert haben.

Der Oberſt Bauer, ein ſehr maßgebender Herr bei der
Oberſten Heeresleitung, hat ein Buch über den Krieg ge-
ſchrieben. Jn dieſem Buche heißt es u. a. über die Frauen:

Die Briefe der Frauen aus der Heimat, denen es ja
zum Teil nicht gut, aber doch noch erträglich ging, wirkten
durch ihre Klagen und ihr aufreizendes Schimpfen ver-
heerend. Denn ſehr richtig hatten die Aufrührer in dieſem
Punkt auf die Mithilfe der Frauen gerechnet. Die Frauen
glaubten bei längerem Zureden alle, daß es ihnen ganz be-
ſonders ſchlecht ginge und daß der Krieg nur von den „Rei-
chen“ heraufbeſchworen und genährt wurde. So groß der
Unſinn war, er wurde geglaubt, und niemand ſprach da
gegen Jn'onderheit hat die Frau nicht das geleiſtet,
was ſie hätte leiſten können Aber auch ſehr
viele Arbeiterfrauen zogen es vor, ſich unterſtützen zu laſſen,
um ein freies Leben zu führen

Jetzt wiſſen es die Frauen: Daß wir den Krieg verloren
haben, daran iſt nicht Oberſt Bauer, daran ſind die Frauen
ſchuld! Genau wie der Oberſt Bauer in ſeinem Buche, ſo
ſchreiben und ſchimpfen die reaktionären Blätter täglich of
fen oder hinterhaltig über unſere Frauen. Man kann ſich
eigentlich nicht gut vorſtellen, wie jemand, der mit Schmutz
beworfen wird, obendrein noch durch Abonnement zur Un
terſtützung und Stärkung eben dieſer Preſſe beiträgt.

Frauen, denkt an die Kinder,
bahnt dem heranwachſenden Geſchlecht, eurem eigenen Fleiſch
und Blut, die Wege zu einer ſchöneren und glücklicheren Zu
kunft! Eines der vornehmſten und wirkſamſten Mittel hier-
zu, zum kulturellen und wirtſchaftlichen Kampf, iſt die

ſozialdemokratiſche Preſſe.
Sie kämpft Tag für Tag dafür, daß auch die Arbeiterfami-
len den lebendigen Anteil an der geſamten Volksgemein-
ſchaft, an den Kulturgütern ihrer Heimat und der Welt ha-
ben. Das Recht auf dieſe Dinge ſoll nicht fürderhin ein
Privileg einiger weniger Bevorzugten ſein. Um dies zu
erreichen, brauchen wir aber vor allen Dingen auch die Mit-
arbeit der Frauen und des werktätig ſchaffenden Volkes.

Die Frauen der Arbeiter, Angeſtellten und mittleren
Beamten haben es in der Hand, ihre Lage in abſehbarer
Zeit zu verbeſſern

Treten ſie in Scharen der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands bei,

werden ſie Leſer der ſozialdemokratiſchen Preſſe,
dann kann ihnen noch kraftvoller als bisher geholfen wer
den. Auch eine Arbeiterzeitung kann es nicht allen recht
machen; es muß mit den gegebenen Möglichkeiten gerechnet
werden. Beſonders die Frauen ſind durch die Zeitverhält
niſſe verbittert. Aber letzten Endes geſtalten ſich die Leſer
eines Arbeitsbiattes ihre Zeitung auch inhaltlich ſelbſt.
Denn gerade dadurch iſt die ſozialdemokratiſche Preſſe groß
geworden, daß die Leſerinnen und Leſer ſie ſtützen und für
ſie warben. Ganz gewiß: geſunde Kritik iſt gut. Poch
beſſer aber iſt praktiſche Arbeit und Unterſtützung durch Rat
und Tat.Darum an die Arbeit! Werbt nene Mitglieder für die
Sazialdemokratiſche Partei Deutſchlands. Gewinnt neue
Abonnenten und neue Mitglieder für die eure Jntereſſen
unermüdlich und tatkräftig vertretende

„Voltksſtimme“.

ne
uns nicht mehr

abgeſtumpfter ſind gegen
daher ſtarr und mechaniſch geworden,
ſeeliſch ergreifen; nicht weil wir
ſtimmungsvolle Eindrücke, ſondern weil wir durch eine
jahrhundertlange Kunſtentwicklung empfindlicher geworden
ind und eine gus dem Empfinden unſerer Zeit und unſerer

Not entſtandene eigengewachſene rntergo
ung unſeres Lebens verlange en. m rlich deutlich machen, daß Zehn Gebote, Scgrrediet

Katechismus, ſo wertvoll ſie auch ſein als t
liche Urkunden ſittlicher Menſchheitsentwicklun r denAufbau der uns am Herzen liegenden menſen Geſell
ſchaft unzureichend ſind. Sie geben uns keine Auskunft
über die ſittlichen Streitfragen unſerer Zeit. Was lehren
ſie uns über ar giene, Völkerverſtändigung, Familienund Ehereform, iriſchaſts- Boden, Erziehungs und Le

bensreform? Was darüber kirchliche Sozialpolitiker zu
ſagen wiſſen, entnehmen ſie nicht dem überlieferten Wort
Gottes, ſondern der geiſtigen Arbeit der denkenden Men
ſchen der Gegenwart

Wer andererſeits die beſtehenden religiöſen Lebensge
wohnheiten zu verteidigen ſucht, w gar zu leicht
in den gleichen Fehler wie ſein Gegner. Er begnügt ſich zumeiſt nachzuweiſen, daß in der Religion Kräfte vorhanden

ſind, die auch heute noch ihre Wirkſamkeit haben. Er weiſt
etwa auf die hohen Sittenlehren hin, die in den religiöſen
Urkunden gepredigt werden und noch immer ihrer Erfüllung
harren. Oder er legt den Nachdruck darauf, daß auch den
Menſchen unſerer Zeit ſchweres Leid ohne Gottesglauben
unerträglich iſt und die menſchliche Schwäche feſter gottge
gebener ſittlicher Gebote nicht entbehren kann. Und dann
e er damit genug getan zu haben, um die geſamte Re
igion, mit allem, was ſie ſonſt an Veraltetem und Un

befriedigendem noch enthält, bejahen zu müſſen.
Der Streit um Erhaltung oder Ablehnung der her-

kömmlichen Religion kann nur dann zu einem fruchtbaren
Ergebnis kommen, wenn man ſich auf beiden Seiten bemü-
hen würde, die vier obengenannten tätigungsweiſen der
Religion jede für ſich auf ihre Kulturgemäßheit zu prüfen.
Erſt dann iſt die alte Religion endgültig überwunden, wenn
es gelingt, ihre Troſtmittel, Andachtsformen, Glaubensleh-
ren und Sittengebote insgeſamt als überholt nachzuweiſen
und an ihrer Stelle Beſſeres zu ſetzen. Geſchieht das, ſo
wird die Zahl derer, die für die alte Religion eintreten,
immer mehr zuſammenſchrumpfen, ähnlich wie die Anhänger
des römiſchen und germaniſchen Heidentums den Verkün-
dern der ihnen überlegenen chriſtlichen Religion Platz ge-
macht haben. Alle künſtlichen Verſuche, durch konfeſſionelle
Erziehung die Entwicklung aufzuhalten, könnten dann dar
an nichts ändern, vielleicht ſogar den Prozeß fördern.

Keine Widerlegung gegen die Religion ſchlechthin iſtübrigens der von ſozialiſtiſcher Seite oft betonte
Nachweis des Klaſſencha rakters der herrſchenden
Kirchen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Religion durch
die herrſchende Klaſſe vielfach als Maſſenbändigungs und
Volkszuchtmittel benutzt worden iſt und benutzt wird.
Doch nicht bloß die Religion, auch Wiſſenſchaft, Geſetzgebung
und Preſſe werden von den Macht ern gern für ihr Klaſ
ſenintereſſe mißbraucht. Daraus folgt aber nicht, daß man
nun wegen des Mißbrauchs Wiſſenſchaft, Geſetzgebung und
Preſſe überhaupt ablehnen müſſe. Auf kirchenfreund-
lich er Seite wird wiederum allzuoft der Fehler gemacht,
daß man die Menſchen, welche gegen die beſtehende Religion
kämpfen, als religionslos hinſtellt. Man verwechſelt
die beſtehende und die künftige Religion. Das iſt derſelbe
Fehler, als wenn man diejenigen, die den alten Staat be-
ämpfen, als ſtaatsfeindlich brandmarkt. Tatſächlich will

niemand auf jede geſetzliche Ordnung verzichten (auch die
Anarchiſten nicht, die nur eine freiwillige Ordnung aner-
kennen), ſondern nur die vorhandene durch eine beſſere er
ſetzen. Ebenſo iſt es mit den Vorkämpfern gegen die beſte
henden kirchlichen Organiſationen. Niemand will im Ernſt,
daß der Menſch im Leid troſtlos bleibe, die Erkenntnis der
Frage nach dem Sinn alles Geſchehens nicht efördert werde,
das Leben ohne Weihe ſei und der Menſch ſittlich verwil-
dere. Verſteht man unter Religion die Betätigung des
Menſchen auf dieſen 4 Gebieten, ſo gibt es keinen ernſthaf
ten Menſchen, der nicht Religion in irgend einer Form will.

Die Religion iſt weder an einem Gott, noch an ein Jen-
ſeits, noch an heilige Bücher und Propheten, noch an Prieſter
und Sakramente gebunden, ſowenig die geſellſchaftliche Ord-
nung an Fürſten, Parlamente, Strafgeſetzbücher und ſtehen
de Heere gebunden iſt. „Alles iſt im Fluß“, ſagte ſchon der
Grieche Heraklit. Jſt aber alles geworden, ſo gibt es auch
nichts Bleibendes. Auch die Religion iſt geworden. Die
Menſchen der Eiszeit, die in Höhlen e e hatten andere
Troſtmittel im Leid, andere Andachtsformen, andere Sit-
tengebote, andere Vorſtellungen über den Sinn der Dinge
als ſämtliche jetzt lebenden Menſchen. Das kann der Streng
gläubigſte nicht beſtreiten. Er mu alſo mit der Möglichkeit,
ja Wahrſcheinlichkeit rechnen, daß mit der Verbreitung der
wiſſenſchaftlichen Forſchungsergebniſſe, mit dem Wandel des
künſtleriſchen Geſchmacks und der U ſtaltung der geſell
ſchaftlichen Ordnung dieſe Dinge weiter entwickeln
werben.

Da taucht unwillkürlich die Frage auf, ob überhaupt
in Zukunft noch eine einheitliche h Organiſation. wie
ſie die Konfeſſionen darſtellen, wün chenswert ſei. Jſt es
nicht vielleicht zweckmäßiger, wenn ſich das bisher noch unge
ſchiedene Gebiet der Religion nach den Geſetzen der rbeits
teilung und Arbeitsvertiefung in ſeine vier Beſtandteile
auflöſt und jeder r Weltſinndeutung, Sit-
tenveredlung, Lebensweihe und Wilkensfeſtigung ſich ſelb
ſtändig macht und eigene a Organiſationen ent
wickelt, die den ſchöpferiſchen räften der Einzelnen mehr
Bewegungsfreiheit und den ſeeliſchen Bedürfniſſen der vie
len einen reicheren Wechſel in den Befriedi ngsmöglich
keiten gewähren und damit für die ſeeliſche Erhebung der
Maſſe, ihre ſittliche Erziehung. philoſophiſche Beſinnung und
innere Wahrhaftigkeit gegenüber dem Schickſal mehr zu lei-
ſten imſtande ſind, als jene älteren eiten entſtammenden
e Organiſationen? Dieſe reichten den nach Höherem

enden Menſchen mit einfacher Dank und Gefühlsweiſ

mit ge
trennten Aufgaben ſpäter durch geno galt h

7 wird e v eWort Religion einem ſchöneren Platz gem haben, aberdie Sache Pird nicht rerloren r en beſſer e

werden können. i ſo rArbeit beſtreiten. s Dem konf nellen e wird der Bo
den entzogen, und jeder Menſch wird bemühen, dem
Drange nach Höherem auf ſeine Weiſe in Gemeinſchaft mit
Gleichſtrebenden zu genügen. ein rer Reli
gionsfreund, dem höher als die Kon
feffion, einen ſchöneren Zuſtand der



Newyorker Börſe, zeigten am Samstag die Kurſe für ausländiſcheKwmdaebung gegen voelſtz r Zahlungsmittel an der Berliner Börfe eine ein Tendenz.
Folgende Entſchließung ging uns mit der Bitte um Ver Es notierten Kable Newvork 293. London 1179, Holland 10 600.

ffentlichung zu: Nach Feſtſetzung der amtlichen Kurſe trat eine erhebliche Ab-
e „Zum preußiſchen Unterrichtsminiſter wurde von den ſchwächung ein, die im Zuſammenhang mit den Nachrichten überre i der Abreord- eine Herabfetung der internationalen Schulden an Amerika4 Parte'en der ſogenannten großen Koaoli:ion b eor zung t enh nete Dr. B gert berufen. Herr Dr. Boelitz iſt m i i t ä ſtehen. Zum Schluß der Börſe wurden Dollar mit 285 gehandelt.
h riſcher Monarchiſt, er bekennt ſich zu den Hohenzol- Die erſte Genfer Taqung der dentſch polniſchen Konferenz, die
J lern und zum Geiſt von Potsdam“. Nun darf der neue die formellen Vorarb iten zu erledigen haite, nahm am Sonnabend
h reiſtaat Preußen keine wicht'gere kulturpolitiſche Aufgabe ihr Ende. Jn der ſehr kurzen Sch'uvſirung wurde die Arbeits-

ennen, als die, daß werdende Geſchlecht zu republika ſatzung der weiteren Verhandlungen gebiſlig? und von den Bevoll
niſcher und pazifiſtiſcher Geſinnnung zu er ziehen. mächtigten und dem Pröſ denten unterz. r Hnet. Die Sarung ſieht

h An den Schulen und Hochſchulen iſt ron einem ſo gerichteten vor, daß faſt alle Kommiſſionen in Oberichkeſten tagen.
erzieheriſchen Willen le der noch ſehr wenig zu verfrü-

9 ren. Jm Gegenteil macht ſich an ihnen die engſtirnioſtexXegktion breit. Die Fordoruno des Ar es 148 der Reich- Parteinachtichten

t e e Je L r rſtgatsbürgerli eſinnvng im Geiſte der Kölkerver-t ſöhnu e h iſt. bleibt gerade in Preußen bisker Ein gubſlar.
unerfülkt. Als Be'“enner ſeines wolitiſchen Glaubens Gen. Pfannkuch 80 Jahre alt.

i Dr. Boelitz dafür arbeiten. daß ſie weir d T r vielts. r unterzeichneten Organfatio- Am heutigen Tage w'rd Gen. Wilhelm Pfannkuch tn
nen erblicken in ſeiner Beſtellung zum Anterrichtsminiſter Berlin 80 Jahre alt. Er begeßt dieſen in voller körperlicher
eine Verſöndigung am Ge'ſte der Re'ſchsverfaſſung. einen und geſſtiger Friſche. Jeden Morgen, mit dem G'ockenſchlag
-chlag gegen die Jdee der Völkerverſöbnung, eine ſchwere 9 Uhr. geht er noch an ſeinen Arbeitsplatz im Bureau des
Schädigung der Republik. Sie begreifen n'ich“. wie Parteivorſtandes.
republikaniſche Parteien ſich zu dieſem Schritte herbeiloſſen Am 28. November 1841 in Kaſſel geboren, beſuchte er
konnten, der eine völlige Verkennung ihrer kulturellen dort die Bürgerſchule und ging nachdem zu einem Tiſchler-
Pflichten bedeute. Sie fordern alle Pozifiſten und Repubſi meiſter in die Lehre. Als Reunzehnjähriger machte er ſich
kaner auf für ihre Verſon vnd innverralb ihrer Organiſe- auf die Wanderſchaft. die ihn auch nach Berlin führte. Hier
tion mit allen tavel'chen rolitiſchen Mitteln dafür zu arbei- börte er Schultse-Delitzſch der ihn aber nicht befriedigte.
ten. daß Dr. Boeliz durch einen Republikaner Ganz anders wirkte auf den jungen Proletarier Ferdinand

t erſeigt wird. der gewillt iſt, den Artikel 148 der Reichs Laſſalle. „Seine Ausſührungen über die Natur des Kapital-
verfoſſung auch in Preuken durchzufübren.“ gewinn es, des Unternehmerprofits und des Arbeitslohnes

Deutſche Friedenegeſellſchaft. Bund Neues Vaterland. wirkten aufrüttelnd. Mein Tag ron Damaskus war ge-
Friedensßund der Kriegsteilnehmer, Rund der Kricosdienite fommen, ich wuß'e, welchen Weg ich fürderhin zu wandeln
genner. Jnternationole Franenſica für Frieden u. Freiheit botte So berichtete er ſelbſt über die Wirkung der Laſſalle-
(Deutſcher Zweig), Bund religiöſer Sozialiſton, Bund ent ſchen Reden auf ihn. 1866 ging er wieder nach Kaſſel zurück.

J jchiedener Schulreformer ſ(Bezirsverband Froß Verlin), 1868 finden wir ihn als Mitbegründer der erſten Gewerk
Deutſcher pazifiſtiſcher Studentenhund, Weltjugendliga ſchaftoe n.

t (Verband Deutſchland.) Nach ſeiner Verheiratung fand er Beſchäftigung in der
J Königlichen Eiſenbahnwerkſtätte Kaſſel“. Die fürchterlicheStarke Schwankungen am Verlirer Deoiſenmarkte. Unter Niederlage die er einmal einem nationalliberalen Redak-
n dem Eindruck eines erheblichen Kursrücganges der Mark an der teur in öff, ntlicher Verſammlung bere'tete, koſtete ihm wie

dte

dem Redakteur die Stellung. Bald nach ſeiner Entlaſſübernahm er die Redaktion und Expedition kines ſegiah

demokratiſchen Kopfblattes, das aber bald das er des
Sozialiſtengeſetzes wurde. Pfannkuch mußte ſechs n
hinter ſchwediſchen Gardinen über die „göttliche Weltord-
nung“ nachdenken. Aber unaufhaltſam und mit Erfolg
kämpfte er weiter. Bei der Reichstagswahl 1884 unterlag
er in Koſſel nur noch mit 90 Stimmen ſeinem Gegner, dafür
ſandte ihn aber zur ſelben Zeit der 6. Berliner Wahlkreis
in das Reichsparloment. wo er bis zum Jahre 1887 wirkte.
1892 ging er als Redakteur der „Holzardeiterzeitung“ nach
Hamburg. Jm ſelben Jaßre iſt er beteiligt an der Grün-
dung der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands. Zwei Jahre ſpöter ſiedelte er als Mitglied des Par
teivorſtondes nach Berlin über. Von 1898 bis 1906 vertrat
er Magdeburg im Reichstag. 1899 trat er in das Berliner
Stadtparlament ein, dem er bis zum heutioen Tage ange
hört. Jm letzten Reſchstag des alten Deutſchland ſaß er als
Vertreter des dritten Berliner Kreiſes. Der Alterspräſi
dent der Nafionalverſammlung der Deutſchen Republik war
Pfannkuch.V Faſt ſechzig Jahre hat der treue Alte für uns, für unſer

Wohlergehen. ſür unſer Wohlergeben. für un'ere Freiheit
gekämpft. Heute tritt die jüngere Generation vor ihm hin,
um ihm zu danken für alles. was er für ſie erduldet bat.
Mit dieſem Dank verbindet ſie das heilige Gelöbnis: Ein
fach, ſchlicht und pflichtgrtreu, nicht nach dem Beifall der
Menge geizend, in eller Stille. aber unermüädlich wolſen wir
arbeiten für des Volkes Wohl, ſo wie er es tat während
ſeines langen Lebens!. Wir werden auf dem Wege. den er
geebnet und gewieſen hat. vorwärtsſchreiten und unſer Frei
heitsbanner zum Siege führen. Das wird unſer Dank ſein
für ſeine ſegensreiche Arbeit im Dienſte des ſchaffenden
Volkes!

We e em kä, t

s T. Mittwoch, den 30. November, abends s Uhr Vienstag. den29. Nov. a4 o 4 e S spricht im „WiNTERGARTEA ehe Aufträge
h 3 Hauptpastor Emil Felden-Bremen öpereitenschwenkLichtspiel Theater ver a von Beutten.
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Genoſſen, verſhert mr bei der Vol sRrſurge.

Mittwoch: Das Tacesgesprächl
Die Gehelmnisse von Berlin

IIIIIIIIIIIEBBBEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBEIII
öffentlichen Versammlung laden wir alle
Männer und Frauen ohne Unterschlied
der pariei politischen und Konftessionellen

bGaro Ass IV. Toll
in den Krallen der

handlung von H. Hothan, Relnhold Koch und Albert Manthey
zu haben.

Alte unwoder ne

Zu dieser der Volksauflärung dienenden ierren riüte
werden schneil, gut und
preiswert umgeaerbeitet.

Richtung ein. 4 G. Nicolai,Eintrütskarten sind im Vorverkauf zu 1. Mark in der Musikalien- Leipziger Stroße 13.
Fernrut 4612.

Nur noch bis Mittwoch
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Ab Donnerstag der erwartete
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Montag, 28. November 1921.

Vurtel Angelegenheiten

Heute abend um 7 in deſeiner Turnhalle Tanz und Turnabend. uhr Der Wie gen

Halliſcher Gewerkichafts und Vereinskalender.
h Werkmeiſter Verſammlung Wir verweiſen an
r Stelle mals auf die heute abend, 7 Uhr, im Wintergarten

aftliche Vortrag für die Betriebsräte
n 29. Novem-

rlottenſtraße 14,ber, abends 7

Der nächſte volkswirtund Fr. r findet am Dienstag, de

ſatt. chUhr in der Martinsſchule,

—[=„z, dHalle ind öoullrevorte

Halle, 28. November 1921.

Die Urſachen des Kartoffelwuchers.

H W kommiſſariſchen Landrat des Saalkreiſes wird uns ge
rieben:

Trotz aller Warnungen durch die Behörden, die berufenen Fach
organiſationen und die Preſſe iſt eine weſentliche Beruhigung auf
dem Gebiete der Kartoffelverſorguns disher nicht
in dem gewünſchten Maße eingetreten. Angſtkäufe der Bevölke
rung ſowie enaufkäufe großer induſtrieller Betriebe ſind weiter
getätigt worden. Die Preiſe ſind infolgedeſſen weiter ſprunghaft
in die Höhe geſtiegen.

Die Befürchtungen, daß die vorhandene Ernte zu einer
hinreichenden Verſorgung der Bevölkerung nicht ausreiche,
können a.s u nbegründet bezeichnet werden. Nach den Feſt
ſtellungen des Reichsminiſteriums für Ernährung und Landwirt
ſchaft beträgt die Ernte an Kartoffeln etwa 26 Millionen Tonnen,
dem ein Bedarf der verſorgungs berechtigten Bevölkerung von etwa
8 Millionen Tonnen gegenüberſteht. Unter normalen Verhält-
niſſen iſt eine Knappheit daher nicht zu befürchten. Die Vevölle
rung kann ſonach vor übereilten und übermäßigen
Käufen, die lediglich eine Preisſteigerung und eine Stockung in
der Verſorgung zur Folge haben müſſen, nur dringend gewarnt
werden. Andererſeits muß von den Erzeugern verlangt werven,
daß ſie alle zur menſchlichen Ernährung geeigneten Kartoffeln aus
ſchließlich zu dieſem Zecke zur Verfügung ſtellen und ein Ver
füttern und ein Verbrennen von Speiſekartofſeln unbe-
dnigt unterlaſſen.

Die bisher durch den Wagenmangel verurſachten Mißſtände
hinſichtlich des Transportes ſind durch einſchneidende Maßnahmen
der Reichsverkehrsverwaltung weſentlich gebeſſert worden. Die
ſeit dem 1. September d. J. beförderten Kartoffelmengen velauſen
ſich auf 35 Millionen Zentner und bleiben hinter der bis zum
gleichen Zeitvunkt im Vorjahre beförderten Menge nur um ein
geringes zurück.

Gegenüber den immer wieder auftretenden Gerüchten von
Verſchiebungen von Kartoffeln in das Ausland wird darauf hin-
gewieſen, daß allen dahingehenden Anzeigen von den zuſtändigen
Behörden auf das eingehendſte nachgegangen wird,
ohne daß es bisher gelungen iſt, tatſächlich ſtattgefundene Ver
ſchiebungen in nen nenswertem Umfange feſtzuſtellen.
Die Durchführung der beſtehenden Ueberwachungsmaßnahmen iſt
den zuſtändigen Stellen erneut zur ſtrengen Pflicht zu machen.

em wilden Auf. auf iſt nach Möglichkeit im Rahmen der
geltenden BeſHumungen entgegenzutreten. Zwiſchen den be
teiligten Zentrac ſtellen ſchweben Verhandlungen über die Ein
führung einer Konzeſſionsrflicht für Auftäufer von Lebensmitteln.
Ueber das Ergebnis dieſer Verhandlungen wird demnächſt Mit
teilung erfolgen.
Infolge der ungewöhnlich geſteigerten Nach-
frage nach Kartofſeln haben die Preiſe nicht unerheblich das
Maß deſſen überſchritten, was ſelbſt unter Berückſichtigung ver
Entwertung des Geldes und des Steigens der bei der Kartoffel
verſorgung entſtehenden Unkoſten als zuläſſig bezeichnet werden
konn. Durch die Marktnotierungskommiſſion ſind in letzter Deit
ſprunghafte Steigerungen der Kartoffelpreiſe feſtgegſtellt worden,
die zum Teil ein Anziehen der Preiſe innerhalb weniger
Tage um 15 bis 20 Mark darſtellen. Eine ſolche Entwicklung
entſpricht in keiner Weiſe der wirklichen Marktlage. Auch die
Landwirtſchaft hat, wie ſeitens der Spitzenorgantiſationen
ver Landwirtſchaft onerkannt worden iſt, an einer derartigen
Preisgeſtaſtung, durch die die reren der Konſumenten auf das
tärkſte geſchädigt werden, kein Jntereſſe. Der legitime
Handel ſieht ſich durch die anormale Geſtaltung der Preiſe in
ſteigendem Maße veranlaßt, ſich von dem Handel mit Kartoffern
zurückzuziehen. Von verſchiedenen Seiten iſt zwecks Herbei
führung einer Preisſenkung die Feſtſetzung eindeitlicher

gleines Feullleton.

Stadttheater.

„Triſtan und Jſolde“ von Richard Wagner.
5vielleitung: Leop. Sach ſe. Muſikal. Leitung: Fel. Wolfées.

„Triſtan und Jſolde“, das Hohelied der Liebe, wie dieſe
Wagner-Oper genannt wird, ſtellt nicht nur an die Mitwirkenden,
ſondern auch an die Zuhörer hohe Anforderungen, und es ſind
verhältnismäßig wenige, die hier dem hohen Geiſtesflug des Bay-
reuther Meiſters folgen können. Durch geniale Bearbeitung der
Dichtung Gottfrieds von Straßburg hat Richard Wagner den Stoff
ins Tragiſche gerückt. Er hat hier wohl am vollkommenſten er-
reicht, was er zu erſtreben ſich bemühte, die Verbindung zwiſchen
Ton, Wort und Bild herzuſtellen. Es iſt ein weiter Weg geweſen,
von den Verſuchen in Wien, die nach 70 Proben als unmöglich
aufgegeben wurde, bis zu der heute faſt ſelbſtverſtändlichen Auf-
fährung. Auch die Gegner des Wagnerſchen Stiles mußten ſich
beugen vor einem Genius, der im „Triſtan“ nicht nur „muſikaliſch
fortreißt, ſondern auch dramatiſch gewaltig zu t vermag“.
So iſt beiſpielsweiſe der Beginn der zweiten Szene des zweiten
Aktes, in welcher Triſtan und Jſolde, in fiebernder Liebesglut ein
ander nicht ausreden laſſen, ſich die Worte gegenſeitig von den
Lippen leſen, bald vor Ueberdrang der Leidenſchaft nur noch ſtam-
meln können, bald wieder aufjauchzen, weinen, lachen, lachen,
raſen und die hochſtürmenden Gedanken mit der Tonſprache nichtmehr einzuholen vermögen. Dieſe Szene ſtellt in Verbindung
mit dem Duo: „O ſink hernieder, Nacht der Liebe den muſika
liſchen Gipfel des ganzen Werkes dar. Für unſer Stadttheater
bedeutet die Aufführung eine künſtleriſche Leiſtung und es muß
betont werden, daß alle Mitwirkenden ihr Beſtes gaben. Den
Dirigettenſtab führte Kapellmeiſter Felix Wolfes. Während die
Ouvertüre etwas nackt erklang und die leidenſchaftli Steige
rungen vermiſſen ließ, zeigten die einzelnen Akte, beſonders derdritte, daß Herr Wolfes nicht nur die Partitur beher chte, ſon
)orn auch den Wagnerſchen Geiſt erfaßt hatte. Das Orcheſter ließ
alle die Schöndeiten ausſtrahlen und vlaſtiſch erklingen. Von
den Darſtellern muß in erſter Linie Vella Fortner-Halbaerth
die Hochdramatiſche des Breslauer Stadttheaters genannt

lde eine hohe künſtleriſche Leiſtung bot. Dieſe
nur eine Sängerin und Darſtellerin, ſondernTeclehnſncht getragene Perſön

werden, die als
Rolle Jerarg nich

Hok, Rache undeine von Lie

1. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 278
S8,chſt- oder Richtvreiſe empfohlen worden. Eine ſolche
Maßnahme erſcheint r eingehender Prüfung mit Rückſicht auf
die Verſchiedenheit der Ernte in den einzelnen Provinzen und im
Hinblick auf die früher gemachten Erfahrungen nicht geboten;
ſie würde nur ein Verſchieben der Ware in die Gegenden mit den
göhe ren Preiſen und damit eine Erſchwerung der allgemeinen
Verſorgung zur Folge haben. Dagegen dürfte ein ſchnelles Ein
ſchreiten und eine nachdrückliche Beſtrafung in den Fällen, in
denen einzelne durch nichtgerechtſertigte Preisforde
rungen ſich übermäßige Vermögensvorteile verſchaffen, geeignet
ſein, abzuſchrecken und ein weiteres Anziehen der Preiſe zu ver
hindern. Die Strafverfolgungsbehörden ſind daher erneut ange
wieſen, darauf hinzuwirken, daß in den Fällen, in denen von Land
wirten oder Händlern der Preis in einer iſe geſteigert wird,
der den Geſtehungskoſten und der Marktlage in keiner
Weiſe entſpricht, von den Vorſchriften der Verordnung gegen
Preistreiberei vom 8. Mai 1918 (ReichsGeſetzbl. S. 395) ſowie
des Geſetzes über Verſchärfung der Strafen gegen Schleichhandel,
Preistreiberei und verbotene Ausfuhr lebenswichtiger Gegenſtände
vom 18. Dezember 1920 (Reich-Geſetzbl. S. 2107) nachdrüklichſt
Gebrauch gemacht wird. Wenn es nicht gelingt, eine ausreichende
Verſorgung der Bevölkerung zu erträglichen Preiſen
herbeizuführen, wird es notwendig werden, erneut zu Zwangs-
maßnahmen zu greifen. d dieſem Sinne hat die Konſerenz
der Ernährungsminiſter, die Ende Oktober in Oldenburg getagt
hat, beſchloſſen, daß für den Fall, daß dringende Not-
ſtände in der Kartoffeſverſorgung eintreten ſollten,
ſeitens des Reichsminiſteriums für Ernährung und Landwirtſchaft
eine Beſtands aufnahme zwecks Vorbereitung weiterer
geſetzlicher Maßnahmen für die Sicherung der Ver
ſorgung der Bevölkerung vorzunehmen iſt.

Mithilfe der Konſumenten bei der Kontrolle der Warenpreiſe!
Durch die ungeheuren Preisſteigerungen der letzten Zeit iſt

eine wohl verſtändliche in der Bevölkerung ein-
getreten. Das kaufende Publikum glaubt, häufig übervorteilt
zu werden. Ob ſolche Vermutungen immer berechtigt ſind, läßt
ſich nur durch genaue Nachprüfungen feſtſtellen, aber nicht
durch eigen mächtiges Eingreifen. Solche Eingriffe
ühren nie zum Ziele, ſondern bringen dem Betreffenden nur
erger und Lerdruß: man wende ſich deshalb am beſten an die

unterzeichneten Stellen, die hierfür eingeſetzt wurden.
Aber eine dringende Notwendigkeit daß das kaufende

Publikum bei der Kontrolle der Warenpreiſetat-
kräftig mithilft. Ueberall da, wo übermäßige Preiſe ge
fordert werden, oder wenn beobachtet wird, daß ein und dieſelbe
Ware, von einem Tage zum anderen erhebliche Preisaufſchläge
aufweiſt oder wo man weiß, daß lagernde Ware zum Zwecke von
Preistreibereien zurückgehalten wird, iſt es jedermanns Pflicht,
auf dem ſchnellſten Wege an die unterzeichnete Stelle Mitteilun-
en zu machen, damit die hierzu Beauftragten ſofort an Ort und

Stelle eine Nachprüfung vornehmen können.
Ferner wird erſucht, alle Wareneinkäufe auf ihr

Gewicht nachzuprüfen, und ſchon beim Einkauf auf das
richtige Gewicht zu achten. Die Wage muß für jedermann ſichtbaraufgeſtellt ſein. ſie darf durch keine Sachen oder Waren der Kon-

trolle des Käufers entzogen werden. Geſchieht das Abwiegen der
Waren in Tüten oder Papier, ſo muß auf der Gewichtsſeite ein
Gegenſtück hiervon liegen.

Durch eine Anzahl von Beſchwerden ſehen wir uns veranlaßt,
dieſes bekanntzugeben und bitten alle Käufer und reellen Ver
käufer, uns dringend zu unterſtützen.

Der Wirtſchaftsausſchuß der ſtädtiſchen Preis-
prüfungsſtelle.

Büro Kl. Steinſtraße Nr. 1, J. geöffnet von 9--12 und 3-6 Uhr;
auch telephoniſch zu erreichen.

Die Unzuverläſſigkeit in Perſon
ſind die Unabhängigen. Während die Enthüllungen über das
reiben der kommuniſtiſchen Zentrale während der Märraktion

allen wirklichen Freunden der Arbeiter nur die eine Notwendigkeiteinprägt, nämlich die, der kommuniſtiſchen Zentrale je den Ein-
fluß auf die von der werktätigen Bevölkerung zu führenden
Kämpfe zu nehmen, ſetzen die Unabhängigen ihre größte Ehre
darein, der kommuniſtiſchen Zentrale zu noch größerem Ein-
fluß zu verhelfen. Anders iſt ein Beſchluß nicht aufzufaſſen,
welchen die Halleſche Funktionäre der U. S. D. am Donnerstag
gefaßt haben und der nach der unabhängigen „Volkszeitung“ dahin
lautet, daß ſie den Beſchluß der Kommuniſten auf Einberu-
fung eines Betriebsrätekongreſſes begrüßen und
vom Bezirkskartell der freien Gewerkſchaften verlangen, danach
zu handeln.

Für die Sozialdemokratiſche Partei können wir erklären, daß
wir jederzeit zum geineinſamen Handeln bereit ſind, aber nur
ohne die K. P. D. Nach den Erfahrungen, die wir in den letz-
ten Wochen wiederholt bei gemeinſamen Veranſtaltungen mit
den Kommuniſten gemacht haben und namentlich nach dem Ein

lichkeit, ein ſeeliſches Aufgehen in dieſer hehren Goſtalt. Bella
Fortner-Halbaerth entzückte nicht Kur durch kla angenehme
Stimme, die bis 2 Schluß kräſtig durchhielt, ſonern geſtaltete
auch dramatiſch ihre Partie zu einem hohen künſtleriſchen Er
eignis, das im „Liebestod“ den Höhepunkt erreicht. Leider konnte
neben einer ſolden Künſtlerin Herr Waldburg als Triſtan geſang-
lich nicht mit, wenn er auch ſchauſrieleriſch ſeiner Rolle gewachſen
war. Die Triſtan-Rolle will in erſter Linie geſungen ſein. Fritz
Kerzmannals Kurvenal und Cornelius Bark als König Marke
woren würdige Vertreter dieſer Wagnergeſtalten, und auch Hen-
riette Böhmer fand ſich als Branzäne gut mit ihrer Rolle ab. Die
Spielleitung Leopold Sachſes ſtand wieder auf der Höhe. Der
Beifall am Schluß äußerſt lebhaft. C. P.

Ein Diplemat, der es eilig hat.
Der nachſtehend erwähnte Schnelligkeitsrekord iſt um ſo

eher der Hervorhebung wert, als er durchaus nicht ſporklicher
Natur iſt. Er wurde von dem franzöſiſchen Politiker Franklin
Bouillon auf ſeiner Rücreiſe von den Verhandlungen in
Angora aufgeſtellt, die zum Abſchluß des Vertrages zwiſchen
den türkiſchen Nationaliſten und Frankreich geführt haben.
Am 20. Oktober, um 4 Uhr früh, hatte Bouillon in ſeiner
Eigenſchaſt als franzöſiſcher Bevollmächtigter nach einer De-
balte, die volle 20 Stunden gedauert hatte, den Vertrag von
Angora unterzeichnet. Um 6 Uhr nachmittags reiſte er im
Automobil ab und durchfuhr in Schlamm und Schnee eine
Strecke von 400 Kilometer, um das Schwarze Meer zu er-
reichen, wobei er in einer Höhe von 1800 Meter den Jlkas-
Paß überſchritten hat. Am Zi-! angekommen, begab ſich der
franzöſiſche Unterhändler unverzüglich auf das bereitliegende
franzöſiſche Torpedoboot, das ihn auf einer 800 Kilometer
iangen Fahrt nach Konſtantinopel brachte. Auch hier hielt
er ſich nicht auf, ſondern beſtieg ſofort den Zug, und durcheilte
in ununterbrochener Fahrt die 3009 Kilometer, die Konſtanti
nopel vön Paris trennen, wo er am Morgen des 26. Oktober
eintraf. Er hatte die Strecke von 4000 Kilometer in ſechs
Tagen durchfahren, während man für gewöhnlich allein acht
Tage braucht, um von Angora an die Küſte zu gelangen.

Die Radiumgewinpung in Amerika. Die Vereinigten Staaten
beſitzen in ihren Carnoti ine Fundgrube für Radinm;

blick, den uns die Veröffentlichungen des „Vorwärts“ über die
Arbeitsmethode derſelben, gegeben haben und die auch die Volks
Piung in vollen Umfange wiedergibt, iſt es für jeden Menſchen,

em der Kampf des arbeitenden Volkes um ſeinen Aufſtieg eine
ernſte Sache iſt, eine Unmöglichkeit, mit der K. P. D. zuſammen zu
gehen. A. D. G., Sozialdemokraten und Unabhängige mögen ſich
zuſammenſchließen, um dem Anſturm der Jnduſtriellen zu begeg
nen. Sie werden Erfolg haben, wenn ſie nicht freiwillig die Sabo
teure, die K. P. D., in ihre Kampffront aufnehmen. Selbſt für die
ehrlichen Kommuniſten gibt es keine beſſere Situation. Sie kön
nen dann beweiſen, ob ſie wirklich uneigennützig der Arbeiterſchaft
dienen, wie ſie behaupten.

Freigabe der Schulturnhallen für die Quäkerſpeiſung.
Ein Mitglied des Elternbeirats ſchreibt uns dazu:
Die Treprenhäuſer und Flure unſerer älteren Volksſchulen

ſind für eine etwa 600 Kinder zählende Schar ſchmal und klein.
Sie erweiſen ſich als nicht ausreichend, wenn drei Viertel aller
Kinder in der Paufe nach dem Schulhofe nach unten f.utet und
wenn ein Viertel aller Kinder, die an der Quäkerſpeiſung beteiligt
ſind, ihnen aus entgegengeſetzter Richtung entgegenſtrömt. Da
gibt es Stoßen, Drängen und Lärmen. Auch ſollte durchaus ver-
mieden werden, daß die zum Teil dürftig bekleideten Kinder im
Winter in zugigen Höfen und Fluren ſich aufſtellen und warten
müſſen. Des Rätſels Löſung iſt ſo einfach in den Schulen, wo
eine ſchöne, geräumige Turnhalle zur Verfügung ſteht, die zurzeit
täglich angeheizt wird. Der Herr Stadtſchulrat wird gebeten,
anordnen zu wollen, daß die Quäkerſpeiſung vormittags 10 Uhr
nicht mehr in der drangvollen Enge einer mit 100 Kindern Uder
füllten Schultlaſſe ſtattfindet, ſondern in der geräumigen, weiten
Turnhalle. Jn 30 bis 40 Minuten ſind hier 200 bis 390 Kinde

in Ruhe geſpeiſt. W.
Volkspark. Wir werden von der Geſchäftsleitung um Hin-

weis erſucht, daß bei den Konzerten u. a. Veranſtaltungen die
Garderobe abzugeben iſt, da für nicht abgegebene abhanden-
gekommene K.eidungsſtücke keine Entſchädigung geleiſtet werden
kann. Der üblen Angewohnheit, Tiſche und Stühle, ja ſogar die
Fenſter mit Garderobe zu behängen, wodurch ſehr große Unan-
nehmlichkeiten entſtehen, kann vorgebeugt bezw. abgeholfen wer
den, wenn gegen ein beſcheidenes Entgelt jeder die Garderobe
in den dazu beſtimmten Garderoberäumen abgibt, und die Ge-
ſchäfts eitung dann beim Verlorengehen von Kleidungsſtücken
zum Leiſten einer Entſchädigungsſumme verpflichtet iſt. Es
ſei nochmals erwähnt, daß Entſchädigung alſo
nur für in der Garderobe vwverlorengegangene
Kleidungsſtücke geleiſtet wird.

Zuſammenſtöße. Am Sonnabend nachmittag wurde in
der Trothaer Straße ein Kohlengeſchirr, als dasſelbe aus
einem Grundſtück herausfuhr, von einem vorüberfahrenden
Straßenbahnwagen erfaßt und gegen einen dort aufgeſtellten
Leitungsmaſt derart gedrückt, daß beide Wagen nur mit Hilfs-
mitteln zu trennen waren. Außer erheblichen Beſchädigungen
beider Wagen, erlitt der Führer des Kohlengeſchirrs einen
Rippenbruch. Am gleichen Nachmittage erfolgte in der
Trothaer Straße zwiſchen einem Dampfpflug und einem
Perſonenkraftwagen ein Zuſammenſtoß. Beide Fahrzeuge er-
litten Beſchädigungen. Während der Dampfpflug nach er-
folgter geringer Inſtandſetzung weiterfahren konnte, mußte
der erheblich beſchädigte Perſonenkraftwagen abgeſchleppt
werden. Perſonen ſind nicht verletzt worden. Beide Unfälle
ſind auf den ſeinerzeit herrſchenden ſtarken Nebel zurückzu-
führen.

Vergiftet. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
vergiftete ſich in ihrer Wohnung eine Arbeitersehefrau. Sie
wurde, da ſie beim Auffinden noch Lebenszeichen von ſich
gab, mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt. Kurz
nach ihrer Einlieferung trat jedoch der Tod ein. Das Motiv.
zur Tat iſt unbekannt.

Signalſchüſſe. Jn den letzten neblichen Tagen und Nächten
wurde die Einwohnerſchaft wiederholt durch laute Detono tionen
erſchreckkt. Die Folge ſind unſinnige Gerüchte. Es handelt ſich
um Signalpatronen, die auf das Gleis gelegt werden damit der
Lokomotivführer das nächſte i ſcharf beachte. Drej hinter
einander losgehende Patronen bedeuten, daß der Zug ſofort hal
ten muß, um Unglück zu verhüten.

Der Verein zur Abwehr des Antiſemitismus hält Mittwoch, den
30. November, im Wintergarten, eine große öffentliche Verſamm
lung mit dem Thewa: „Methoden des Antiſemitismus“ ab, in der
Paſtor Felden-Bremen referiert. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Die Leipziger Kammertanzſpiele im Variété „Drei Könige“
bringen einen veränderten Spielplan. Wieder zeigt ſich in
den Solodarbietungen die virtuoſe Kunſt Mara Rhanis.
H'anna und Marlena Gellert leben in einem wild-

ſie erzeugen zurzeit mehr Radium als die übrigen Länder zu
ſammen. Die oberf.ächlich liegenden Lager ſind aber bereits zum
großen Teil abgebaut, und man muß, um noch weiterhin Radium
gewinnen zu können, entweder eine billigere Methode der Ra-
diumgewinnung erfinden oder den Preis des Radiums erhöhen.
Die jetzt zugänglichen Lager in Colorado und Utah ſollen in
G bis 10 Jahren erſchöpft ſein. Man ſchätzt die Geſamtmenge des
reinen Radiums in der Welt auf 100-110 Gramm, davon wer-
den etwa 70 Gramm in Amerika hergeſtellt, und ein beträchtlicher
Teil der übrigbleibenden 30--40 Gramm wurde ebenfalls aus
amerikaniſchen Erzen gewonnen. Jn Amerika ſtehen zurzeit
etwa 20—25 Gramm Radium zu ärztlichen Zwecken zur Ver-
fügung.

Bravo, Anatole France! Die Pariſer ruſſiſchen Blätter de
richten, daß Anatole France beſchloſſen habe, die ganze Sumſne

des ihm zuerkannten Nobelpreiſes für die Hungernden Sowjetri
lands zu opfern,

Ermntigung.

Wie heilt ſich ein verlaſſen Herz,
Der dunklen Schwermut Beute?
Mit Becherrundgeläute?
Mit bitterm Spott? Mit frevlem Scher
Rein mit ein bißchen Freude!
Wie ſühnt ſich die verjiährte Schuld
Die bitterlich bereute
Mit einem ſtrengen Heute?
Mit Büßerhaft und Ungeduld
Nein mit ein bißchen Freude!

Konrad Ferdinand Meyer

Er wollt's gut machen! Rudis Mutter hat Fiſche eingekauft
und ermahnt den vo witzigen Kleinen: „Laß aber die Fiſche in
Ruhe, die wollen ſchlafen.“ Als die Mutter nach einem kurzen
Ausgang zurückkehrt, ſind die Fiſche verſchwunden. Rudi, wo
ſind die Fiſche geblieben „Die ſchlafen.“ „Was?“ Die
ſchlafen, komm nur.“ Und richtig, da lagen ſie im Bett, ſchön
der Reihe nach auf dem Kopfkiſſen und waren warm zugedecſkt.

Kühnes Bild. Die zehnjährige Jrene ſoll ein Unwetter an
der See in einem Aufſatz ſchildern. Siecſchreibt u. a. Der
Sturm heulte unaufhörlich, die Wellen bekamen Schaumhauben
nd auf den Schiffen bekamen die Segel furchtbare Blähungen.“



e Czarbas de neuen Akiſtudlen wach den Modellen
rümter Meiſter zeigen feſſelnde Linienführung and Harmonie

der Jugend. Ein Beſuch lohnt ſich. Das Gaſtſpiel endet mit

Mittwoch, den 30. nKonzert des Arbeiterſängerchors. Am Mittwoch, dem 30. Ro
vember, abends 8 Uhr, veranſtaltet im großen Saale des „Volks-
park“ der Arbeiterſängerchor Halle ein grohea Konzert. Ein Blick
anf das Programm läßt ſofort erkennen, daß man es hier ſchon
mit einem g. geſchulten r zu tun hat, an den die höchſten ge
janglichen Anforderungen geſtellt werden. Veſonderes Jntereſſegewinnt der nd durch d vier Erſtaufführungen zweier

ü i n Compes de laſcher Künſtler. So werden S e on Kaſiſhes Voltstied
vorgeiragen: „Ungarifſches kuhnſaPelrer de vent von Karl Nöhren., e Pite ausgeprägte
Tendenzchöre ſind und die volle Macht des Arbeitergeſanges zeigen
ſollen. Ferner kommen noch auserleſene Werle zum Vortrag e
träumende See von R. Schumann, Serenade von Meyer Hell-
muth. Der Arbeiterſängerchor z durch dieſes Programm, daß
er beſtrebt iſt, nur Gutes zu bieten. Außerdem wirkt noch ein
Streichquarteti mit, das die muſikaliſche Ausführung des Pro-

mms übernommen hat. Da die Eintrittskarten für dieſen
Abend bereits verrgifſen ſind hat ſich die Leitung des Arbeiter
fängerchors entſchloſſen, eine Wiederholung des Konzeris ſtatifinden
a laſſen, und zwar am 15. Januar 1922. Wir können den Ent-
ſchluß des Arbeiterſänzerchors nur begrüßen und möchten ſchon
Feute unſere Leſer darauf hinweiſen, ſich rechtzeitig mit Eintriits
arten zu verſehen. Liedertexte zu iden Konzerten ſind am
Sagleingang zu haben.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr geht die Oper
„Tiefland“ in Szene. Dienstag „Meine Frau das Fräulein“.
Mittwoch abends 6 Uhr „Triſtan und Jſolde“, Donnerstag
Cchönheit und Tugend Freitag nichtöffentliche Vorſtellung,

Sonnabend „Meine Frau das Fräulein Sonntag nas, mittag
Volksvorſtellung „Zwangseinquartierung“, Sonntag abend „Tra-
viata“, Oper in deer Aufzügen von G. Verdi.

Freie Volksbühne. Thalia- Theater. College Crampton.
Spieltage: M: Mohtag, den 28., R. Aittwoch, den 30. Novemver

m

Halleſche Lichtſpielſchan.
Lady Hamilton.

(UT.-Lichtjviele.)
n der ziemlich großen Wüſte „monumentaler“ (es gibt auch

nonumentalen Kitſch) Senſationswerke ragen die Oaſen der
hiſtoriſchen und phantaſtiſchen Films aus der grau-ſandigen Einode deraus. „Lady Hamilton“ iſt ein ſorcher
Wüſtenqnell. Tros einiger Mißgrifie an der Auswahl der Dar-
ſteller. rot photographijcher nängel, die den Vewegungen der
Spieler etwas Ruckhaſtes geben.

Rich. Oswald datte feines Empfinden, als er beſchloß,
äch von der Geſtaltung zu einem Jdeendrama fernzudalten und
einen rein photographiſchen Abklatſch des untergehenden Rolkakos
und des aufſteigenden bonapartiſtiſchen Zeitalters zu geben. Ohne
Beſchönigung und chevalereske Verzierungen und gerade wegen die
er Klarheit eine prachtvolle Karikatur des ab. uten Duodez-

Bildts, vortrefflich die Jammergeſtalt des Königs von Neapel,
zen Reinhold Schunzel gab. Nur die Titelrollenträgerin,
ianaga Haid, verſagte. Sie ab in ihrer Entwicklung keine
Uebergänge. Jhr Spiel quoll ickeiſe, verſchwommen, ohne
nimiſches Erleben. Die Regie leiſtetete in den Maſſenſzenen Vor
zügliches.

Banditen im Frack J
Walballa-Lichtſpiele.

Um eine ziemlich geiſtreiche Tdee iſt in dieſem deutſchen Aben
eurer-Film eine Fülle von Einfällen und ſpannenden Momenten
riſtalliſiert worden und man kann mit der Regie leidlich zufrieden
in. n Darſtellern ragen Arthur Schröter und Mia
Jankanu hervor. Die Fortſetzung von „Caro Aß“ iſt recht unter
haltend, ſtrotzt aber von Unwahrſcheinlichkeiten, die allzu grov ins
Auge ſallen. Daß jeder hergelaufene Amerikaner in dem Film
tnicks knacks eine Schnellzugslokomtivne dirigieren kann, will ich
noch duldjam pa ſieren laſſen. Aber wenn ein Auto mit Schwungund Grazie in raſender Zabrt über einen Abgrund einfach

hinweghüpft, ſo muß man ſchon ſehr orthodox ſein, um ſolche Dinge
gläubig hinzunehmen. Marie Worlevenz in der Haurt-
rolle zeigt viel Gewandtheit. Und trotz aller Fehler iſt der Film
beſſer als die übrigen unerwünſchten amerikaniſchen Jmport:n.

Prrovin; und Umgegend

„Du ſollſt den Feiertan heiligen.
„Du ſollſt den Feiertag heiligen“.

Bom Zentralverband der Angeſtellten, Ortsgrubvpe Naum-
zung, wird uns geſchrieben:

Die ſozialiſtiſchen Volksbeauftragten find es geweſen, die im
Februar 1919 durch Reichsverordnung die vollſtändige
Sonntags ruhe für das ganze deutſche Reichsgebiet feſt'egten.
Rur an Sonntagen, an denen beſondere Verhältniſſe es
erfordern, kann eine Beſchäftigung bis zu 8 Stunden zugelaſſen
verden, und zwar kann die Polizeibehörde höchſtens 6, die höhere
Verwaltungsbehörde höchſtens weitere 4 ſolcher Ausnahmeſonn-
tage zulaſſen.

Wie jede ſoziale Errungenſchaft der Revolution, ſo fand auch
Ref. Regelung der Sonntagsruhe bald ihre Gegner. Mit großem
Geichrei wurde namentlich von Krämern und ſonſtigen Rückſſchritt
ſern die Beſeitigung des Grundſatzes der völligen Sonntagsruhe

verlangt. Jn einzelnen rn mit bürgerlichen Regie-
rußgen, vor allem in dem chriſtlichen Ordnungsſaate“ Bayern
iſt es dieſen Dunkelmännern auch gerungen, ſi
ſchaffen. So hat 3. B. Bayern unter mißbräuchlicher Anwendung
des S 105 e der Gewerbeordnung der den unteren Verwaltung
behörden geſtattet, für Gewerbe, deren vollſtändige oder teilwe ſe
Ausübung an Sonn und Feſttagen zur Befriedigung täglicher
oder an dieſen Tagen beſonders hervortretender Be-
dürfniſſe der Bevölkerung erforderlich iſt, Ausnahmen von der
Sonntagsruhe zuzulaſſen die Reichsverordnung durchbrochen.

Statt nun gegen derartige Ungeſetzlichkteiten der einzelnen
Länder energiſch vorzugehen, plant jetzt der chriſtliche Reichs
arbeitsminiſter (ſeines Zeichens ehemaliger Paſtor), den Grund-
ſatz der völligen Sonntagsrubhe zu beſeitigen und will den
höheren Verwaltungsbehörden das Recht geben, an 12 Sonn-
tagen im Jahr eine Beſchäftigungsdauer bis zudrei
Stunden zuzulaſſen. Dazu lann die untere Verwaltungslehorde
noch zwei weitere Ausnahmeſonntage zu aſſen. Die bis-
berige Vorſchrift, daß beſondere Verhältniſſe vorliegen, würde da
net ebenfalls befeitigt. Das heißt denn doch, beſtehende Ungeſen-
lichkeiten der einzelnen Länder nachträglich reichsgeſetz-
lich zu ſanktüonidren. Um dieſes Produkt ſeiner chriſt
lichen Rächſtenliebe zu verwirtliichen, hat der Reichsardetts

miniſter dereſts einen Geſehentwurf avsgearbeitet. Jur Be
ſorec ung dieſes Entwurſes hatte der Re iniſter zum
7. Oktober Vertreter der Arbeitgeber tnehmer im Han
delsgrwerbe, der bundesftaatlichen Regierungen und der land
wiriſhaitlichen Unternehmen und Arbeiter zu einer Sitzung ein
geladenDa in dieſer Sitzung die Vertreterin des Reichsarbeitsmini
ſteriums von einer Begründung dieſes Gefetzentwurfes Abſtand
nahm, nahmen ſämtliche Angeſtelltenvertreter ſoſort die Gelegen
heit wahr, um gegen dieſe geplante Verſch e e der
Sonntagsruhevorſchriften aufs ſchäriſte zu vrote-
ſtieren. Die Vertreter der Regierungen von Sachſen und Mecd-
lenburg bezeichneten die Neuvorlage des Reichsarbeitsminiſte-
riums als von ihrem Standpunkt aus nicht notwendig. Der Per
treter der preußiſchen Regierung trat für die Vorlage ein, mwäb-
vdend die Vertreter von Oldenburg und auch von Bayen ſogar mit
der geplanten Verſchlechterung der Sonntagsruhe, wie in dieſem
Geſetzentwurf vorgeſehen, nicht zufrieden waren, ſondern noch darüber hinausgehen wollten. Die anwehenen Verireier der Ge
meinden ſtanden dem neuen Entwurf durchaus kühl gegenüber.
Die landwirt chaftlichen Unternehmer erklärten, daß in ihrem
Intereſſe eine Aenderung nicht notwendig ſei, wohl aber wegen
der lan wirtſchaftlichen Ardeiter. Jntereyant war es daher, daß
gleich darauf der Vertreter der irei gewerkſchaftlichen
Landarbeiter mitteilte, daß aus den Reihen ſeiner Mitglieder
niemand eine ſolche Wiedereinführung der Sonntagsarbeit im
Handelsgewerbe verlangt hat. Auch dem Vertreter der chriſt
lich nationalen Landarbeiter waren derartige Wünſche der
Landarbeiter nicht bekannt; er wollte dies erſt durch eine Um-
frage bei ſeinen Mitgliedern ſeſtſtellen.

Da trotz der Proteſte der Angeſtelltenwertreter in dieſer
Sitzung das Reichsarbeitsminiſterium auf dem in dem Geſetzent
wurf feſlgelegten Standpunkt anſcheinend verharren will, wird
es notwendig ſein, daß die Oeffentlichkeit ſich mit dieſer geplanten
Neuregelung eingehend beſchaſtigt. Angeſichts der Tatſache, das
ſowohl der Reichstag als auch der Reichswirtſchaftsrat ſich bereits
vor längerer Zeit für den Grundſatz der völligen Sonntagsrube
ausgeſprochen haben, iſt es eigentlich ein ſtarkes Stück, daß das
Reichsarbeitsminiſterium einen derartigen Geſetzentwurf ausge
arbeitet hat. Wir würden dem Herrn Reichsarbeitsminiſter emp-
jehlen, die Zeit ſeiner Beamten anderweitig beſſer zu verwenden.
Es iſt ſelbſtverhänd lich, daß die Angeſtelltenſchaſt eine derartige
Beſeitigung einer für ſie wichtigen Errungenſchaſt der Revolu
tion ſich nicht gefallen laſſen wird.

Schweirepeſt.

Nach Mitteilung des Miniſteriums für Landwirtſchaft, Do
mänen und Forſten hat die Schweinereſt in letzter Zeit eine auf-
jallend ſchnelle Verbreitung gefunden und iſt außerdem ſtellen
weiſe in einer beſonders bösartigen Form aufgetreten, nachdem
ſie während des Krieges und in der erſten Nachkriegszeit auf einen
jeit langem nicht keadhteten niedrigen Stand zurückgegangen war.
Worauf das plötzliche vermehrte und bösartige Auftreten der
Seuche zurückzuführen iſt, ließ ſich bisher nicht nachweiſen. Es iſt
zu vermuten, daß die Wiederbelebung des Handels mit Nutz- und
r die Weiterverkreitung der Seuche gefördert hat.

)adur
treten der Seuche nicht erklären. Von verſchiedenen Seiten iſt
darauf hingewieſen worden, daß durch die vor einiger Zeit wieder
aufgenommene und ſich ſtändig ſteigernde Einfuhr von Balkan-
ſchweinen zu Schlachtzwecken die Seuche in der verluſtbringen-
den Form erneut eingeſchlevpt worden ſei. Der weiteren r
breitung der Seuche iſt mit aller Energie entgegenzutreten. Die
Verſchleppung der Schweinepeſt geſchieht erfahrungsgemäß häufig
dadurch, daß das Fleiſch von Schweinen, die an dieſer Senche not
geſchlachtet wurden, in den Verkehr gelangt und daß das Abwaſch
waſſer von ſolchem Fleiſch den Schweinen unverſeuchter Gehöfte ins
Futter gemiſcht wird. Insbeſondere ſei auch auf die Gefahr der

Be,eitigung der Abgänge kranker Schweine aufmerkſam
gema

Merſeburg Querfurt Weißenfels 3Zeitz.
Neu-Röſſen. Achtung! S. P. D. Mitglieder. Mitt-

woch, den 1. Dezember, findet bei Tänzer in Röſſen unſere Monats-
verſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen notwendig.

Der Vorſtand.
Zeig. Mieter aufgepaßt. Als in einer der letzten

Stadtverordnetenſitzung die Gebärdeſteuer auf 700 Prozent er
höht wurde, beantragte der Sprecher des Hausbeſitzervereins die
Abwälzung der geſamten Gebäudeſteuer auf die Mieter. Jm
„Höchſtmietenausſchuß“ wurde die Erhöhung der Mieten auf

Dieſer Beſchluß konnte gefaßt werden, weil ein „unabhängiger“
Hausbeſitzer mit dafür ſtimmte, ſo daß Stimmengleichheit er-
reicht wurde. Der Vorſitzende, der Stadtbaurat, gab daher den
Ausſchlag zu Eunſten der Hausbeſitzer. Mieter auſgepaßt, drei
Parteien gikt es in Zeit auf dem Raihaus. pei find hier

gelennzeichner, die dritte iſt die „Alte ſozialdemokratiſche
Jartei“.

Draſchwiz. Das alte Lied. zehnjährige W. ſpieltemit einem h Plötzlich löſte ſich ein n n iraf den
aledreizehnjährigen Malersſohn W. in den Rücken. Der Schwerver-

letzte kam nach Zeitz ins Krankenhaus.

Naumburg-- Eckartsberga
Naumburg. Weitere kommuniſtiſche Agitations-

opfer. Das Kommuniſtiſche Zentralorgan in Berlin veröffent-
licht am Sonntag morgen einen Brief, in dem die politiſchen Ge
fangenen im Gefängnis Raumburg mitteilen, daß ſie ſeit Mittwoch
ſich im Hungerſteelt befinden. Die Zahl der Hungerſtreitenden ſoll
ſich angeblich auf 40 belaufen.

Naumburg. Freie Schwim m Vereinigung. Der
am Montag. den 28. 11. angeſetzte Schwimmabend fällt der
Oeffentlichen Verſammlung in der Reichskrone h lber aus.
Montag, den 5. 12., findet wie immer von 7—-8 Uhr Anſchwim-
men für Damen und von 5--9 Ahr Anſchwimmen für Herren ſtatt.
Rege Beteiligung iſt erwünſcht.

IöJn v 1 z

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. Die Volksbühne Eisleben e. V. gibt am

heutigen Montag, abends 8 Uhr, in der Tertaſſe die
2. Anrecht- Vorſtellung Maria Magdalena“ für die Mit
glieder 301--600. Diejenigen Mitglieder, deren Karten umge-

Gehör zu ver ſchrieben werden mußten, oder aus anderen Gründen die 1. Vot
ſtellung nicht beſuchen konnten. werden zwecks Zuweiſung einer
Platznummer gebeten, ſich an der Abendkaſſe zu melden. Gleich

ei.ig macht das Theaterbureau darauf aufmerkſam, daß die Mit
zliederbeiträge für Dezember umgehend in der Buch
handlung Probſt, Markt, oder im Theaterburegu zu
entrichten ſünd.

Oberröblingen am See. ing (Volksbühne.) Auf Veran-
laſſung des Kreiswohlfahrtsamts veranſtaltet die Volksbühne
Tis leben am Dienstag, den 29. d. M. im Gaſthof zum
ün ter einen Theateraben d. Zur Aufführun z gelangt am

ittag „Weihnachtszauber“, ein Knecht Rupprecht
viel in 5 Aufzügen, am Abend „Alt Heidelberg. Die Ein
rittspreiſe ſind am Nach mittag 2 M., am Abend 4 M., ſo daß
5 in einzelnen Gelegenheit gegeben iſt, eine wirklich guteThegteraufführung zu niedrigen Preiſen ſich anſehen zu können.

Sangerhauſen. Jminer noch nicht! Unſern Gen. Curow
iſt bisher vom Regierungspräſidenten als Stadtrat noch immer
nicht beſtätigt. Jedenfalls ſind die Erhebungen noch immer nicht
abgeſchleſſen, d. H. man will eben in Merſeburg die Beſtätigun
hinauszögern auf Wunſch der Deutſchnationalen, damit das
tratskollegium keine ſozialiſtiſche Mehrheit erhält. Deutſchnat

n e aber nun der danen und iret den alleindehefedtenden a

allein dürfte ſich aber namentlich das bösartige Auf

100 Prozent zum Friedenspreis ab 1. Januar 1922 beſchloſſen.

J 48 8 T 3 r ßt ne e33 en 3 e 7 5a W T et f
nak Mein MNerſebrrg eben Tru was ſchärft wan ſich da um

rerd nz Rezept.

Brrterfeld--Deligſch
Vitierfeld. Vom h Der Vilduses.,h. Aer Weiſe zu S
Koſlte inen drggg e t 5zuPücee Je r r hlo t natürlich auch mit leich-von Anten auf geſchehen ſoll. dann mu

ten Stücken angefangen werden, um ſo und zum Beſten
u gelangen. Der Beſuch der Aufführungen iſt aber nichtLejender ermutigend für den Ausſchuß trog der wirklich guten
Aufführungen, welche von erſten S z Künſtlern unter der
Leitung des Herrn Dir. Hepner ausgeführt wurden. Sollen nun

die e r w h i in Frage werden, we nach wie unteranderen „Peer Gynt“, „Die ehe und Sinfontekonzert. ſo muß

von allen Kreiſen, welche die Bildungsbeſtrebungen mit fördern
wollen, für guten Beſuch See werden. Am ten Donners-
tag, den 1. 2. geht die reite Die ſchöne Calathee“ und das
Singſpiel „Verſprechen hinterm Herd“ in Szene. Nachmittags
um 4 Uhr findet eine Kindervorſtellung und zwar Die Reiſe ins
Schlaraffenland“ ſtatt. Montag den 3. Dezember. findet ein
großer wiſſenſchaftlicher Lichtbildervortrag ſtatt. VoxtragenderFeg Kosmolog A. Schwarz, Mitglied der Treptower
Sternwarte, welcher eine Kapazität auf dem Gebiete der Aſtrono.
mie iſt. Nachmittags für Schüler und Schülerinnen, die Himmels
kunde im Lichtbild, Raturwiſſenſchaft und Völkerkunde. Für die
Unterſtufen Märchen, kelorierte Bilder von Polartieren, aus dem
Aifenland Kamerun uſw. Soll das Unternehmen v Bildung
ausſchuſſes weitergeführt werden, iſt die tatkräftige Unterſtützung

aller erforderlich. Diebſghr
b Umfangreiche Die e. Auf dem hieſigenSahheetie wurden ſeit längerer Zeit umfangreiche Diebſtähle an

Mehl, Futter- und Düngemitteln ſowie Zucker feſtgeſtellt
ohne daß es gelungen war, den Einbrechern auf die Spur zu kom
men. Kürzlich lenkie ſich der Verdacht nun auf den diſgen Mau-
rer und Hausbeſitzer Schmidt, in deſſen Grundſtück Viktor Blüth-nſtraße denn auh gro Rengen des Diebesgutes in Zentner

ichen beſchlagnahmt wurden. Schmidt, der auch in dem dringen-
den Verdacht ſteht, in ſeiner Heimat Arnſtedt einen Mord an einer

rauensperſon ausgeführt zu haben, machte ſeinem Leben durc
r ein Eme. Er befand ſich in durchaus guten Verhält

niſſen, pflegte ſich aker im Kriege verübter Gewalttätigkeiten zurühmen. W haben hier ein treffendes Beiſpiel, wohin die zügel

laſe Geldgier verbunden mit der Verrohung, beides ausgeſprochen
Kriegsprodukte, einen Menſchen bringen kann.

Torgau Liebhenwerda--Schweinkt.
Vodwitz. Oeffentliche Gemeindepertreter,

Sitzung. Am Donnerstag abend fand in der Schulaula eins
öffentliche Gemeindevertreter-Sitzung ſtatt. Der erſte Punkt be
handelte die Umgeſtaltung des alten Friedhois in einen mit
gärtneriſchen Anlagen verſehenen Pla Endagültige Beſchlüſſe
wurden noch nicht gefaßt. Die Gemeindevertretung will mit der
Denkmalskommiſſion in der nächſten Zeit nochmal in dieſer An
gelegenheit zuſammenkommen. Es wurde beſchloſſen. denjenigen
Vereinen, die die Ueberſchüſſe von Veranſtaltungen dem Fonds
Kriegerehrung“ zuzuführen ſich verpflichten, Steuerfreiheit dieſer

V ergnügungen zu Die Gemeindevorſteher im Länd
en haben beſchloſſen, für die beteiligten Gemeinden eine gleiche
rgnügungsſteuerordnung aufzuſtellen. Die Steuer wird dahein Futunft in dieſen Gemeinden nach den gleichen Grundſätzen er

Aus et Weh
Jm Adamskoſtüm ſtellte ſich in Plauen im Vogtlande ein

Maurer, der wegen Rückfalldiebſtahls eine Gefängnisſtrafe von
acht Monaten zu verbüßen hatte, vor der Gefangenenanſtalt zur
Strafverbüßung. Er durfte, da er nicht vorſchriftsmäßig bekleidet
war, nicht angenommen werden. Die grüne Polizei nahm ſich ſei-
ner an und hielt ihn ſo lange feſt, bis ſeine Frau, die er, wie er
angab, nach einem Streit aus Wut ſplitternackt verlaſſen hatte,
ihm Hemd, Hoſe und Jackett gebracht hatte. Dann konnte er ſich
im Amtsgericht melden. und er wurde dann auch der Gefangenen
anſtalt zur Verbüßung ſeiner Strafe zugeführt.

Beſchlagnahmtes Flugzeug. Die Pariſer Zivilgerichte haben
die Veſchlagnahme des van Fokker auf der Pariſer
Aeronautiſch n Ausſtellung ausgeſtellten neuen Flugzeuges ange
ordnet. Wie der Temps mitteilt, iſt der Fokkerapparat mit einemals „Beſenſtiel“ bezeichneten Hebel verjehen, der bereits zu zahl
r un wegen angeblicher Patentverletzungen Anlaß ge
geben hat.

Amtlche Belunntmucu gen ſür Halle 9.d.6.

Bekanntmachung.
Am Dezember 1921 findet in Preußen eine Viehzählung
ſtatt, die ſich auf Pferde, ohne Militärpferde, Maultiere und Maul
eſel, Eſel, Rindvieh, Schaſe, Schweinc, Ziegen, Kauunhen. Feder
vieh und Bienenvölker erſtreckt Räheres an den Anſchlag
ſäulen.

Halle, den 24. November 1921. Der Magſſtrat.

e „ccncccccn——Amtliche Velanntmachungen für Eis eben
Veſtätigung von Schöfſenwahlen.

d Andviehchafttzgen Arbeiter Hermann

a) de landwir n iter tnZabenſtedt zum ſtellvertretenden Gemei ſen der G
meinde Zabenſtedt;

b) des Hilfsweichenſtellers Oswald und des Maurer
Fran Reppin, beide in Obereſperſtedt zu Gemeindeſchöffen
der Cemeinde Obereſperſtedt

ſind vom Landrat des Mansſelder Seekreißes beßätigt worden

de r Angahen auf Ortstafeln.
Landrat de feldex Seekreiſes macht bekannt: BeiHerſtellung neuer d be Angkegerung ndener e

ſind anſteüe der militäriſchen B felſes und des Amtsbezirkes v die Namen des Kred

Holzhauer geſucht?
Zur bevorſtehenden Holzeinſchlag werden Hhauer nahden J r arif und der r. ir

mſeloh bei Rieſtedt (Kreis SangerhauSiebigerode bei Matelen Mansſelder v i
Annarode bei Siebigerode (Faneſe er Gebirgstreiss

Vatterod- bei MansfeGreo en uſen bei Ehueheren L

Zathenſch reisBiſchefrode
Born bei Eislchen b eisenwährt.
Oberförſterei Gisleben, 15. November Mt.

Arbeitsgeräte, Unlerkun

re
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Namentlich auf dem Gebiete der Kunſt hat derſelbe weder Mühe
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